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Organisatorisches


Die präsentierte Geschichte ist rein fiktiv und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen, realen Personen sind nicht beabsichtigt / rein zufälliger Natur. Die handelnden Charaktere basieren in Teilen auf historischen Personen sind aber letztlich ebenso frei erfunden wie alles Andere und bedienen sich maximal der Namen und Bezeichnungen sind jedoch niemals Objekte ihrer realweltlichen Entsprechung. Was gesagt wird muss nicht mit der Meinung des Autors übereinstimmen, kann es aber.




Dank an alle, die mir geholfen haben dies Buch zu schreiben, zu korrigieren und zu verbessern. Es möge nützen!


Hinweis: Rechtschreibfehler günstig abzugeben!


Wer etwas mehr über Altera, mich oder Friesenrecht erfahren oder Details nachschlagen möchte kann dieses auf meiner Homepage tun erreichbar unter den Adressen:


www.friesenrecht.de / www.worldofgila.de


Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß bei Akt 6. Bis zum nächsten Akt verbleibe ich fürderhin mit unerschöpflich freundlichen Grüßen,


Ergebenst Euer,


Gerd B. Freimuth akaDerAltmeister am 11. Juni Anno Domini 2016




Was bisher geschah:


Der Friesenjunge Hinnerk fand bei seiner Deichwacht ein Mädchen namens Leevke welches über die Fähigkeit verfügt das Meer zu kontrollieren und nach ihrem Willen zu formen. Der verfluchte Friesenkönig Radbod entführte sie um sich mithilfe ihrer Fähigkeiten selbst aus seinem Gefängnis, der Felseninsel Bant, zu befreien an die er gekettet worden war. Dank vereinter Anstrengungen konnte er jedoch am Strand zurückgeschlagen werden. (AKT 1)


Doch noch wollte kein Frieden in Friesland einkehren: Eine Gruppe von Disruptoren heizten die Fehden der Friesen untereinander an konnten aber ebenfalls gerade noch rechtzeitig nördlich von Bruchtorf besiegt werden nachdem die Spinnenchimäre Silke sich ihrer Herkunft entsann die mit Jens Janssens Schicksal eng verbunden war. (AKT 2)


Graf Gerhard der Eidbrecher nutzte den Vorfall in Bruchtorf um seinen Plan die Friesen zu unterjochen endlich in die Tat umzusetzen. Aber auch hier machte ihm das vereinte Heer der freiheitsliebenden Menschen einen Strich durch die Rechnung. Der Graf selbst fand den Tod auf dem Schlachtfeld durch die Hand Störtefads. Während nun Keno tom Brok und die anderen Hauptlinger das große Friesenheer gen Rüstringen und Stedingen führen um diese aus Oldenburgs Einflussbereich herauszulösen kehrt der fanatische Inquisitor Salvatorus in Emden ein und sucht auf Geheiß des Heiligen Stuhls nach dem Mädchen mit den Wasserkräften. Bei Hof Wiards stellt sich ihm und seinem Ordensritter der halbtote Abbo entgegen und ermöglicht Hinnerk und Leevke so die Flucht vor dem Jäger der Kirche. Leider bezahlt Hinnerks wahrer Vater diese Tat mit seinem Leben. Die beiden jungen Menschen werden im Esener Hafen von ihrem alten Freund Jens Janssen aufgenommen und nehmen Kurs auf Bant, so wie Abbo ihnen noch kurz vor seinem Tod geraten hatte. (AKT3)


Sie machen Halt bei Radbod und auf der schwimmenden Holzfestung Mudington, wo sie Zeuge eines explosiven Anschlags werden, welcher in einen Krieg zwischen den großen Seemächten führen könnte. Es gelingt ihnen gemeinsam, die wahren Hintermänner aufzudecken, den Schmugglerkönig Lassmann dingfest zu machen und so den großen ‚Krieg der Küsten‘ zu verhindern. Ihnen schließt sich dabei die 25-jährige Seeräuberin, die „grabschende Gerlinde“ an und sorgt mit ihrem losen Mundwerk für einige Turbulenz an Bord. In Angelland merken die vier schnell, dass das kriegszerrüttete Land sie nicht wirklich willkommen heißt (insbesondere ihre männlichen Freunde). Sie treffen im Wald auf zwei der Korriganen (Zauberinnen des keltischen Icenerstammes unter dem Kommando ihrer Hochkönigin Boudicca) welche Hinnerk und Jens in die Lehmgruben verbannen und Leevke davon überzeugen können sich den Hexen anzuschließen. Gerlinde befreit Jens, Hinnerk, Barik und weitere Sklaven aus den Lehmgruben. Dies schafft sie mithilfe des sprechenden, magischen Amsel namens Runa, welche Jens als Lehrling bezeichnet (offenbar wegen des Zauberbuches, welches er einst einem wirren alten Mann abkaufte). Hinnerk reist daraufhin mit Runas Hilfe durch die Anderswelt, entkommt dort knapp der Eisgöttin Caillach, und versucht in den Knisterhöhlen Leevke von den Korriganen zurückzuholen. Diese weigert sich, da sie sich mit diesen angefreundet hat. (AKT 4)


Hinnerk findet daraufhin den gefangenen, römisch-byzantinischen Spionjungen Puk und beide kehren sogleich zu Jens und Runa zurück. Sie erfahren durch den kauzigen Druiden Katzwiesel von den Korriganen und dass diese die echten Göttinnen im verbotenen Hain eingesperrt haben um mit deren Mächten die Kontrolle über den Stamm zu übernehmen und letztlich alle Männer zu vernichten. Es kommt schließlich zur Schlacht mit den Römern aber die Korrgianen werden nacheinander besiegt, bis sie sich zu Caillach-Morrigan vereinen, einem bizarren, göttlichen Hybridwesen. Dieses Wesen wird von Koralle (Leevkes rothaariges Alter Ego) sowie Katzwiesel besiegt, indem er Muingens hasserfüllte Seele freilegt. Nach der Schlacht und nachdem Boudicca sich bei allen entschuldigt hat, kehren Jens, Hinnerk, Leevke, Gerlinde und Runa nach King’s Lynn zurück. Dort erfahren sie durch einen grünen Boten von Jens angeblich immensem Schuldenberg, welcher sich in Hamburg angehäuft haben soll. Puk schließt sich ihnen ebenfalls in letzer Minute an und mit tiefer Sorgenmiene legen sie alle aus King’s Lynn ab um herauszufinden, was es mit mit den Schulden auf sich hat. Zur gleichen Zeit findet in der großen Hansestadt ein außergewöhnlicher Tag statt – ein neuer Hansetag! (AKT 5)




Hauptcharaktere:
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Hinnerk "Hinni" Wiards (16)


Adoptiv-Sohn des Deichbauern Okko und Ehren-Likedeeler nach der Belagerung Marienhafes durch Ukko Fockena. Er will ein großer Kämpe wie sein Vater Abbo werden. Hat einen typisch friesischen Dickkopf ist sehr direkt in allem was er tut und sagt. Hinnerk hat Leevke am Strand gefunden und fühlt sich für sie verantwortlich. Er kämpft entschnlossenverbissen gegen Unterdrückung. Er führt das magische Sax Pakhaou, welches sich durch seinen Willen verformen kann.
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Leevke Pultjen (15)


Das Mädchen mit den Wasserkräften hat Kiemen am Hals, purpur-blaues Haar und golden-gefächerte Augen. Sie hat ein friedfertiges, lebensfrohes Gemüt und liebt das Meer. Leevke versteht sich gut mit Tieren und reagiert empfindlich auf jede Art von Gewalt. Sie liebt Hinni und macht sich Vorwürfe wegen all dem Elend das ihretwegen geschieht.
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Jens "Hühnerjens" Janssen (25)


Ein mittelmäßig erfolgreicher, schlaksiger Kaufmann aus Greetsiel. Besitzt eine Schnigge namens Labskaus die ihm sein Onkel Ulrich vermacht hat. Jens ist ein respektvoller, ehrlicher und höflicher Mann weshalben seine Geschäfte bisweilen leiden. Er ist mit der Tochter des Hauptlingers Armin Harger liiert und versucht sich diesem und damit ihr als würdig zu erweisen. Er ist mit Hinni und Leevke befreundet und hat geschworen auf die beiden Kinder aufzupassen. Ihm gehört ein Zauberbuch das ihm ein wirrer Mann in Jütland verkauft hat.
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Inquisitor „Salve“ Salvatorus (19)


Ein Mitglied der kirchlichen Inquisition.


Salvatorus hat jüngst erst seinen ersten Auftrag erfolgreich absolviert; die Vernichtung eines Weltenhundes von Wieringen.


Nun soll er in päpstlichem Auftrag das „Mädchen mit den Wasserkräften“ (Leevke) festnehmen und nach Rom zum Papst verschaffen. Der spindeldürre Mann mit dem lila-farbenen Streifenhaarschnitt gilt in seiner Institution als zielstrebig und fanatisch, genau wie sein Lehrmeister, Großinquisitor Gral. Da er in einem Kloster aufwuchs ist Salvatorus eher weltfremd in seinen Ansichten normalem Leben gegenüber – was seinen scharfen, logischen Verstand jedoch nicht mindert denn er gekonnt einsetzt um jede Problematik zu meistern die sich ihm stellt. Für alles andere dient ihm Bruder Böhme als starker Arm.
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Branko Kratochvil, ehem. Komtur von Ragnit, „Bruder Böhme“ (34)


Aufgrund eines bilsnag unbekannten Zerwürfnisses mit seinen Vorgesetzten im deutschen Orden wurde dem böhmisch-stämmigen Komtur Branko Kratochvil zur Strafe der Bart gestutzt. Um die erlittene Scharte auszuwetzen muss der gefallene Komtur auf Geheiß des Ordensmeisters dem Inquisitor Salvatorus bei dessen Mission beistehen und ihn auf seinen Reisen beschützen. Dies tut er vortrefflich mit Schwert und Schild. Als Veteran der ewigen Prussenkriege ist der Ritter ein tödlicher Widersacher und fackelt nicht lange. Absolut pflichtbewusst befolgt er jeden Befehl ohne Nachfrage und redet nur wenn es ihrer Erfüllung dienlich ist.
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Die grabschende Gerlinde (25)


Eine berüchtigte - weniger berühmte - Seeräuberin von der Küste Jütlands.


Gerlinde ist ein raues Weib, welches rauft, säuft und in ihrem Gebahren nur wenig Feminines erahnen lässt. Sie hat rotblondes, kurzgeschorenes Haar, Somersprossen und einen Bierbauch auf den sie ganz besonders stolz ist. Ihr fehlt der obere rechte Eckzahn und sie ist eine zudem eine sehr gute Messerwerferin.


Als sie gezwungen war Lassmann bei der Zerstörung Mudingtons behilflich sein, erbarmt sich Jens ihrer und nahm sie bei sich auf. Gerlindes ungestüme, direkte Art ist zwar gewöhnungsbedürftig aber für ihre Freunde geht sie durchs Feuer wenn es denn sein muss.
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Puk (14)


Der bzyantinische, kahlgeschorene Junge mit der Kette im Gesicht sieht zwar harmlos aus, ist aber ein vollausgebildeter Spion aus Konstantinopel – der Hauptstadt des östlichen Imperiums in römischgriechischer Tradition. Als Agentus in Rebus sind seine Fähigkeiten in Kundschaftung, Spionage und auch Meuchelmord bestens geeignet seine Auftraggeber über alles Feinaktivitäten informiert zu halten. Trotz seiner reserviert-höflichen Art schimmert sporadisch eine kalte Professionalität durch die kein Gewissen zu kennen scheint. Er wird von den Korriganen gefangennnommen und von Hinni befreit.







Prolog


Gefecht vor Helgoland


Die See war ruhig wie ein inländischer Tümpel und einzig aus Richtung Nordwesten wehte ein etwas stärkerer Wind. Die kleinen Wellen brachen sich, wie seit Jahrhunderten, an den roten Steinklippen der Felseninsel Helgoland, von der man sagte, dass sie einst dem Friesenkönig Radbod als Stützpunkt gedient hatte, ehedem er vom heiligen Liudger auf die Insel Bant verbannt und dort eingesperrt worden war. Nun lebten auf Helgoland noch einige Dithmarsch-Friesen auf ihren Gehöften, verkauften das Eisenerz und Kupfer aus dem Gestein, oder sammelten den ebenso wertvollen Bernstein vom Strand auf.


Die Dithmarscher ließen auf dem kargen Boden ihre Schafe und Ziegen grasen, welche ihnen Wolle, Milch, Käse und Fleisch lieferten. An großflächigen Getreideanbau war auf dem felsigen Untergrund nicht zu denken, und das wenige Ackerland wurde lieber für Gemüse und Obst genutzt um dem Skorbut vorzubeugen. Hühner und Fischfang gehörten freilich auch zum täglichen Speiseplan der Bewohner, welche längst einen gewissen Stolz darin entwickelt hatten diese unwirtliche Felseninsel seit Generationen zu bewohnen und allen zu trotzen die sie zu unterwerfen trachteten.


Die hohen Klippen machten aus der Insel eine fast uneinnehmbare Festung und obendrein war sie der Mühen nicht wirklich wert. Denn hätte Helgoland tatsächlich wertvollere Edelsteine oder Gold beherbergt so hätte die Hanse sicher schon eine ‚Friedensexpedition zur Beseitigung der Seeräuberey‘ entsandt um sie sich zu sichern. Doch da dergleichen nicht zutraf ließen die Kaufleute die Insel in Ruhe und handelten lieber mit ihren Bewohnern. Was in jedem Fall günstiger blieb.


Die wenigen erreichbaren Zugänge zu dem bewohnbaren Hochplateau der Insel waren mit Mauern und Palisaden gut geschützt und es gab nur einen offiziellen, schmalen Hafenstreifen am Fuß der Nordwestseite der Insel, an dem die Helgoländer unter ihrem, nach friesischer Art gewählten, Hauptlinger ihre Waren feilboten. In diesem kleinen Hafen mit Fischerhütten dümpelte derzeit nur ein Schiff. Es war ein hochwandiger Kraier mit verstärkten Seitenwänden, welche sich wie Zinnen an der Reling entlangzogen und der Besatzung so Schutz vor Beschuss von Armbrüsten oder Schleudern boten. Das Segelmotiv schmückte ein großes, nach unten gerichtetes Schwert, an dessen Parierstange je eine Waagschale angebracht war: ein altes Symbol dafür, dass, wenn eines der Gewichte außer Kontrolle geriet, dass Schwert in jene Richtung kippen würde welche die Ungerechtigkeit verursacht hatte. Dieses Justiz-Symbol wurde auch die brutale Waage genannt, oder einfacher ‚ eine Schwertwaage‘.


Es war das gewählte Wappen der Likedeeler-Bruderschaft, welche auch Viktualienbrüder genannt wurden. Dies war ein Haufen derber Seeräuber, ehemaliger Ostseesöldner, sowie all jenen freiheitsliebenden Männer, deren zentraler Stützpunkt die ostfriesische Halbinsel, genauer genommen die aufstrebende Ortschaft Marienhafe, geworden war. Diese war der Hauptsitz des Hauptlingers Keno tom Brok, der bis vor kurzem noch mit ihnen verbündet gewesen war. Doch aufgrund interner Streitigkeiten mit der einflussreichen Familie der Fockenas war dieser gezwungen gewesen die Likedeeler offiziell auszuweisen. Keno bat sie zurückzukommen, nachdem die Seeräuber den Friesen in deren schwieriger Schlacht gegen die Oldenburger unerwartet zur Hilfe gekommen waren. Der noch junge Schiffsmeister Störtefad besiegte hierbei den Grafen Gerhard im Zweikampf und läutete damit sogleich das Ende der Schlacht ein.


Neben dem charismatischen Störtefad gab es noch mindestens zwei weitere, berühmtere Schiffsmeister, welche eigentlich die Anführer der Bruderschaft bildeten. Dieser Titel war primär dem Respekt geschuldet, den man ihnen aufgrund ihrer Erfahrung und Fähigkeiten wie selbstverständlich schenkte. War Störtefad ein junger Kerl mit einem frech-heiteren Gemüt; so waren die beiden anderen schon doppelt so alt und galten als die „alte Hasen“ die schon in den Ostseewirren geplündert und gekämpft hatten; lebende Legenden.


Zum einen war dies Magister Wigbold, der von Freunden und Feinden als ‚teuflisches Gehirn‘ bezeichnet wurde und den Ruf eines Meisterstrategen innehatte welcher sich nicht in die Karten sehen ließ. Aufgrund der vergleichsweise geringen Anzahl und somit auch begrenzten Kampfkraft der Likedeeler sah der ehemalige Mönch es als seine oberste Pflicht an nur kleine, aber umso effektivere Nadelstiche gegen ihre Feinde zu führen anstatt sie direkt anzugreifen.


Letzteres wiederum war das bevorzugte Konfliktbewältigungsmittel des dritten Schiffsmeisters der Likedeeler; des ‚grimmigen Seebären‘ Gödeke Michels. Mit seinen breiten Schultern, hünengleichen Statur, dem ungepflegten Bart, dem federbesetzten Dreispitzhut und den goldenen Ringen im Ohr verkörperte er das Sinnbild eines Kriegers zur See: grimmig, herzlich, ehrlich, direkt und zäh waren allesamt Attribute, die man ihm zu Recht zusprechen durfte. Kein anderer Likedeeler wusste so gut um die See und ihre Beschaffenheit wie er. Es hieß, er könne das Wetter vorhersagen während Petrus noch im Bette schnarchte. Ob übertrieben oder nicht, die Hanse hatte ihn bislang nie erwischen können, wann immer sie mit ihren schweren Koggen und Holks Jagd auf ihn gemacht hatten. Dies lag nicht zuletzt daran, dass Michels Kraier, die ‚dralle Maid‘ vor allem auf Geschwindigkeit setzte. Es war just dieses, sein Schiff, welches im Hafen von Helgolands Klippen ankerte.


Direkt über dem tiefer gelegenen Hafen, auf der Hochebene, stand ein hölzerner Wachturm, der schwankte und im Wind leise knarrte. Ein Hahnenschrei läutete den Morgen ein. Es war noch früh und die Inselbewohner erwachten nur langsam aus ihrem traumreichen Schlummer. Herzhaft gähnte die Turmwache und trank noch einen Schluck von seinem verdünnten Bier, welches er in einem ledernen Trinkschlauch bei sich trug. Er drehte sich herum, blinzelte und spuckte die Plörre dann in hohem Bogen wieder aus. Er läutete hektisch die Sturmglocke: „Schiff! Schiff in Sicht! Schiff in Sicht!! ALARM! Alarm!“ Üblicherweise war ein Schiff noch kein Grund Vollalarm auszulösen, doch die Helgoländer beherbergten derzeit etwas heikle Gäste in einem der insgesamt zwei Wirtshäuser.


Zwei mit Speeren bewaffnete Männer platzen durch die Doppeltür des großen Schlafsaales der Gaststube ‚Zum brennenden Stein‘ und brüllten: „Aufstehen! Los! Ein Schiff kommt! Wo ist Michels?! Wo ist er?!“ In dem Saal hatten sich die Likedeeler einquartiert, es roch nach Alkohol und gebratenen Hühnchen. Die Seeräuber begannen nun in aller Ruhe aufzustehen und sich bei lustigem Plausch ihre Sachen anzuziehen. Die Helgoländer waren fassungslos, dass ihre Gäste so ungerührt blieben: „Schneller! Ihr müsst verschwinden! Ein Schiff kommt! Wenn’s die Hanse ist?!“


Brummend ertönte Michels tiefe Stimme vom Kamin vor welchem er mit einem großen Krug auf einem Schemel hockte, neben sich seine schwere Schiffsaxt gelehnt: „Ich hab euch schon beim ersten Mal gehört… Und jetzt hört auf zu Heulen, ihr Quekse. Es kommt immer ein Schiff. Von hinten, von vorne, von links von rechts. Manchmal kommt’s auch aus meinem Arsch geflogen!“ Ein Likedeeler übergab sich in einen Eimer den ihn ein Kollege gedankenschnell unterschob.


Michels erhob sich und stapfte aus dem Halbdunkel auf die beiden Wachen zu. Die Männer wurden nervös, wirbelte der angetrunkene Michels doch vor ihnen mit seiner gefürchteten Schiffsaxt umher: „Es gibt viele Schiffe in dieser Welt, geschätzte Gastgeber. Das ist aber doch kein Grund gleich Zeter und Mordio zu schreien, nur weil wenn so’n popeliger Wimpel am Horizont zuckelt, oder?“ Er legte dem vorderen Helgoländer die Axtscharte an den Hals. „Was mich aber echt stinksauer macht, sind Leute, die einfach in einen Raum stürmen ohne vorher anzuklopfen.“ Die beiden Männer nickten schuldbewusst, zogen sich zurück, schlossen die Türen und klopften dann noch einmal an: „E-entschuldigung Herre Michels? S-Seid ihr schon wach? Wir - ähm... also da ist so ein… so ein…“ „Ja, was?!“, brüllte Michels. „E-ein Schiff?!“


Großes Gelächter ertönte in der Stube und die Türen flogen beinahe aus ihren Angeln, dass die Helgoländer erschreckt zurückwichen. Michels wischte sich lachend über das Gesicht als er hinaustrat: „Ihr Klippentaucher versteht auch garkeinen Spaß mehr, wie? Ghwahaha!“ Die Likedeeler reichten den beiden Schockierten erstmal eine der Schnapspullen, wovon diese erleichtert einen Schluck nahmen. Michels fragte dann: „Sagt an, was für ein Schiff ist es? Sind’s wirklich die Pfeffersäcke oder doch nur Brüggefahrer? Gotländer? Oder gar Ordensritter? Nun redet schon, ich will euch das Geschnoddere nicht einzeln aus der Nase ziehen, Kerls.“ „Wir sind uns nicht sicher, Herr Michels. Es ist noch nicht in Reichweite. Wir dachten nur - wir sagen schnell Bescheid…“


Michels klopfte ihm auf die Schulter dass der Mann zusammenzuckte: „Habt recht getan uns Bescheid zu geben. Und als eure Gäste wollen wir uns auch mal etwas nützlich machen!“ Er wies auf die Likedeeler die hinter ihm standen: „Oi! Ihr macht schon mal die dralle Maid klar! Entweder müssen wir hier gleich schnell weg oder wir holen uns die fette Beute, je nachdem. Wenn sich so ein Schaf sich in die Wolfshöhle verirrt, muss es sich ja auch nicht wundern gefressen zu werden. Es sei denn es ist ein bisschen lebensmüde! Also ran und rauf!“


Er hingegen eilte zum Wachturm und erklomm die Leiter zur oberen Plattform, wo die dortige Turmwache eilig zur Seite wich um ihm Platz zu schaffen. Michels blickte in Richtung Nordwesten und entdeckte ein dickbauchiges, einmastiges Handelsschiff mit vollen Segeln. Michels rief nach unten zu seinen Männern: „Es ist eine fette Henne!“ Diese jubelten und die Helgoländer Wachen blickten sich nur verwirrt an. Michels grinste: „Also, dass sich so ein überschwerer Kahn hierher wagt! Seht euch an wie tiefgängig das Ding ist. Muss randvoll geladen sein mit Getreide und gepökeltem Fleisch, tha!“


Gödeke Michels runzelte die Stirn: „Hm. Dieser Pfeffersack muss entweder arg bescheuert oder verdammt mutig sein...“ Einer der Likedeeler rief den Turm hoch: „Gehört es vielleicht zu einem größeren Konvoi, Meister?“ Michels sah genauer hin und beobachtete den Wind, den Seegang und die Möwen, welche um die Kogge kreisten als würde es sich um einen Fischkutter handeln. „Völlig allein der Kahn!“ Gödeke rieb sich das Kinn und schmatzte: „Das wird der erste Fang des Tages...“


Er sprang mit nur einem beherzten Satz hinunter, verabschiedete sich mit eiligem Dank von den Helgoländern und folgte seinen Leuten die steile, in den Felsen gehauene Treppe bis zum Hafen hinunter. Die Mannschaft Michels war so eingespielt das sie ihr Schiff in nur wenigen Handgriffen seeklar machen konnten, selbst wenn viele der vierzig Mann vom vorabendlichen Besäufnis noch Ringe unter den Augen hatten. Der ein oder andere übergab sich auch vorsorglich über die Reling. Es war für viele ein morgendliches Aufstehritual.


Michels rief: „Leinen los, ihr Säufer! Kurs West, um die Insel rum. Wir machen eine Ehrenrunde!“ Einer der jüngeren Likedeeler, den sie Kork nannten, fragte irritiert: „Ja, aber wollen wir uns den Kahn denn nicht schnappen, Meister Gödeke?“ „Das wollen wir, bei allen Bestien der Tiefe! Wart’s nur ab!“ Der Kraier setzte seine Segel und entfernte sich eilig aus dem Hafen Richtung Westen, weg von der Kogge die sich aus Nordosten näherte.


Als sie die Nordküste Helgolands just passiert hatten rief Michels: „Hart Süd!“ Die dralle Maid verlor merklich an Fahrt, als der Wind der aus Nordwesten blies, ausblieb. Knapp an den roten Felsen Helgolands vorbei umschiffte der Kraier die Insel in südlicher Richtung. Zwischen den Felsklüften von Helgoland hausten schwarzäugige Blutpelikane, die nun aufgeregt mit ihren scharfen Schnäbeln schnatterten als das Schiff an ihren Nistplätzen vorbeisegelte. „Verkackte Mistviecher.“, brummte ein bärtiger, älterer Likedeeler namens Pryhl „Die stürzen sich auf dich herab, treten dich ins Wasser und dann kommt die ganze Sippe, hackt dich in blutige Stücke ehe deine Kameraden dich rausziehen können!“ Er spuckte in die Richtung der Tiere, welche wütend krächzten und mit scharfen, blutroten Schnäbeln klapperten. Die dralle Maid behielt ihren Kurs aber bei, links die Klippen Helgolands, rechts die offene See. Der jüngere Kork fragte Pryhl zaghaft: „Tschuldigung. Pryhl, richtig?“ „Jo. Was ist?“ „Wieso segeln wir um die Insel herum? Wäre es nicht besser die Kogge frontal anzugehen? Wir sind gute Kämpfer: die paar Hansel schaffen wir doch locker.“ „Ja eben, Kleiner. Den Ruf haben wir weg. Denkst du denn, diese Kaufleute lassen es auf einen Kampf mit uns ankommen? Die ergreifen Reißaus sobald sie unserer gewahr werden. Verlass dich drauf.“ Kork grübelte: „Aber wir haben doch das schnellere Schiff? Der dicke Kahn macht doch sicher nicht mehr als 5 Knoten, 6 bei gutem Wind.“ Pryhl gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf: „Wo lebst du? Gegen den Wind angreifen? Die Armbrüste werden uns nur so vom Deck blasen und das trotz unserer Zinnen! Nein, nein, der Michels macht es genau richtig. Und nun mach' dich wieder an die Arbeit du Leilünzel.“ Gödeke überhörte die kleine Diskussion ohne den Blick vom Bug zu nehmen und erklärte Kork in fachmännischem Ton: „In der Seefahrt ist es immer am besten, im Rücken deiner Feinde aufzutauchen, Kleiner. Die meisten Geschütze und Waffenplattformen sind nach vorne ausgerichtet, oder zur Seite, seltener am Heck. Jeder denkt ja, er wäre zu schlau um sich in den Arsch bumsen zu lassen… Wenn wir sie aber dort erwischen haben wir eine bessere Ausgangsposition. Am besten wäre schräg von hinten so wie die Griechen mit ihren Rammböcken. Das hat mir Wigbold mal erklärt...“


Michels schniefte, ehe er fortfuhr: „Selbst wenn es sich nur um einen reinen Handelskahn handeln sollte, so haben auch die mindestens ein großes Treibend Werk dabei. Die verlassen ihren Hafen nicht mehr ohne so ein Teil, allein wegen der Seeungeheuer. Ein guter Treffer und auch wir gehen unter. Wir müssen daher aufpassen, gewiefter sein. Das ist der Grund, warum wir nicht frontal angreifen.“


Kork lauschte gebannt den Ausführungen des Seebären: „Ob diese Kaufleute in Helgoland anlegen oder es nur umschiffen wollen, der Nordwest-Wind wird sie zwingen nahe an uns die Insel heranzukommen. Wir lauern ihnen also auf.“ Er nickte dankbar und machte sich daran die Waffen zu kontrollieren und sich mental und körperlich auf die bevorstehende Konfrontation vorzubereiten. Er gehörte zur jüngsten Generation der Likedeeler und war nur zwei Jahre älter als jener Friesenbengel, der bislang jedes Jahr versucht hatte sich ihnen anzuschließen. Dieses Jahr hätte jener es auch fast geschafft, doch aus irgendeinem Grund hatte Wigbold beschlossen ihn auf keinen Fall gewinnen zu lassen. Gödeke hatte darüber nur den Kopf geschüttelt. Es war klar, dass ‚Hikki Schmiards‘ auf die See musste um sich die wilden Hörner abzustoßen. Michels verstand das, aber Wigbold offenbar nicht. „Verrückter, fliegender Mönch…“, murmelte er während sie südlich von der Insel auf ihre Gelegenheit zum Angriff warteten.


Wie von Michels vorhergesagt, segelte die überschwere Kogge gegen Mittag südlich an der Insel vorbei. Sofort, als sie den Bug der Kogge erspähten, lichteten die Likedeeler ihren Anker und stießen sich kraftvoll mit ihren Rudern ab. Wie alle leichten Schiffe war auch die dralle Maid mit solchen überlangen Rudern ausgestattet um auch bei Flaute beweglich zu bleiben und in jenen Flussgewässern zu entschwinden zu welchen die schwereren Schiffe aufgrund ihres Tiefgangs keinen Zugang hatten. Die Handelskogge näherte sich also von Nordwesten und hatte den abgeschwächten Wind im Nacken. Als sie das Likedeeler Segel sahen, legten die Kaufleute das Schiff in den Süden. „Sie entkommen uns!“, rief Kork, der immerhin wusste, dass rudernde Muskelkraft nur auf kurzen Strecken gegen ein Segel bestehen konnte, aber nicht auf Dauer.


Auf dem Deck der Kogge verfiel deren Mannschaft in hektische Betriebsamkeit und begannen damit ihre Treibend Werke mit schweren, plankenbrechenden Bolzen zu beladen. Sie deckten die schweren, hölzernen Bogenrahmen ab und bespannten dessen Enden mit fingerdicken Rosshaarsehnen. „Große Werke! Scheisse!“, fluchte Pryhl. Die Likedeeler-Ruderer legten sich mehr ins Zeug und mussten dabei nicht nur gegen den Wind sondern auch gegen die Strömung ankämpfen. Alle waren angespannt, nur Gödeke Michels blieb seelenruhig, schloss die Augen.


„Schiffsmeister!“, rief Kork panisch aus als dieser die Hand auf das Segel der Kogge richtete und mit klarer Stimme verkündete: „Winde wehn, Winde drehn; Manchmal bleiben sie auch stehn.“ Umgehend – wie auf Befehl - fiel das Segel der Kogge flach und das Schiff verlor an Fahrt, wurde von einer plötzlichen starken Strömung seitlich weggedrückt, sodass das auf einmal nur noch das Heck der Kogge den Likedeelern zugewandt war. Die Seefahrer konnten ihre Treibend Werke nun nicht mehr gezielt abfeuern. Fluchendes Gebrüll war zu vernehmen. Kork traute seinen Augen kaum: „Eine Flaute und eine Drifterwelle?! Gerade jetzt?!“ Er sah sich entgeistert bei den Kameraden um: „Kann... Kann Gödeke Michels etwa zaubern?“


Pryhl lachte: „Feuer aus seinen Augen und Blitze aus seinem Arsch?! Nur wenn er Bohnen hatte.“ Der naive Kork glaubte es sofort und die Likedeeler lachten laut los, sichtlich erleichtert. Pryhl erbarmte sich noch einer ehrlichen Antwort: „Michels kennt die See wie seine Unterhose, Bub. Manchmal glaub ich das er ein Abkommen mit einer Nixe geschlossen hat, welche ihm beizeiten hilft.“
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Die Likedeeler johlten und begannen nun Enterhaken zu schleudern um am Heck der Kogge festzumachen, sobald diese in Reichweite kam. Die Seeleute der Kogge holten derweil eilig einige Steine hervor um sie auf die Angreifer zu schleudern, doch die meisten davon prallten von erhobenen Rundschilden und Tartschen der Likedeeler ab. Einer der Seeleute hatte einen gespannten Kurzbogen hervorgeholt und feuerte seitliche Pfeile aus dem Achterkastell auf die Likedeeler ab. Aufgrund der erhöhten Heckseite mussten die Likedeeler die Kogge und ihr Kastell wie eine Burg erstürmen. Die Kogge blieb indes ohne Fahrt liegen, ganz so als hätte es Anker geworfen.


Michels brüllte: „Dieser fette Kahn ist unser!“ Er holte ein Bündel aus drei kleinen Handäxten hervor, an deren Ösen Seile angebunden waren. Er schleuderte diese Äxte alle krachend in das Heck der Kogge, direkt neben dem Steuerruder. Die Seile waren fest gespannt und Gödeke zog daran, zog die dralle Maid bis unter das Heck. „Festgemacht! Jetzt die Leiter!“ In der Länge der holden Maid lag eine mit Eisen verstärkte Leiter mit Greifhaken. Mit vereinten Kräften drückten und zogen die Likedeeler diese nun hoch und ließen sie dann auf das Kastell der Kogge niederkrachen. Die Klapphaken der Leiter krallten sich wie Greifenklauen ins Gebälk.


Michels brüllte: „Likedeeler, Essen fassen!“ Er sprang mit nur drei gezielten Sätzen die Leitersprossen hinauf, dicht gefolgt von dem Rest seiner Mannen: die Messer zwischen den Zähnen, die Schilde auf den Rücken, Kurzschwerter und Dolche an vom Salz spröden Gurten. Nur wenige trugen Kettenhemden und die meisten begnügten sich mit wattierter Rüstung, einem Lederharnisch oder auch nur einem einfachen Leinenhemd. Die gegnerischen Seeleute hatten ihrerseits die Entermesser gezückt und wichen alsbald auf das Hauptdeck zurück; eher Unwillens sich mit den Likedeelern im direkten Kampf zu messen.


Michels breitete enttäuscht die Arme aus: „Also bitte meine Herren! Macht es mir nicht zu einfach, ich komm noch aus der Übung! Oder ist das etwa der neueste Plan vom feinen Bruno?“ Der Anführer der der koggischen Seeleute, ein wettergegerbter, mürrischer Mann mit halb-abgerissenem Ohr, sagte: „Ich bin nicht befugt über die Kapitulation zu verhandeln, Gödeke Michels. Dass kann nur unser Schiffsmeister.“ Gödeke kam lässig die Treppe hinunter aufs Hauptdeck und näherte sich den sieben Seeleuten die ihn und die Likedeeler nervös im Auge behielten: „Ja und wo ist euer Schiffsmeister, Kerl? Versteckt sich der feine Pinkel im Laderaum? Er soll rauskommen! Erspart es mir ihn zu suchen und meine gute Laune zu strapazieren!“


Der Anführer der Seeleute holte langsam ein weißes Horn hervor. Michels fragte: „Was wird das, Kerl?“ Der Mann schluckte: „Ich... Ich soll ihn doch rufen, oder?“ „Ist er taub?“ Der Anführer überging die Frage und blies in das Horn. Ein schriller, langgezogener Ton schwappte über das Deck, die Kogge, die dralle Maid und ganz Helgoland. Er brach sich an den Klippen, sodass die Blutpelikane schnatternd davonflogen. Stille folgte dem Ton und Michels blickte sich misstrauisch auf dem Deck um. Etwas war faul.


Ein Klatschen kam aus dem Laderaum und heraus stieg ein feingekleideter, molliger Mann: Ratsherr Henning von Murkelen. Er grinste breit: „Sieh an, sieh an. So sieht man sich also wieder!“ Gödeke erwiderte das Grinsen: „Ach! Sieh an, der Unterhändler. Ratsherr von Stinkelen, war es? Noch immer nicht genug gedemütigt worden? Die See ist eben nichts für blaublütige Hofsbratzen wie dich. Geh zurück in deine steinernen Behaue anner‘ Elbe und süffel deinen gepanschten Wein. Salzwasser bekommt dir nicht.“


Henning von Murkelen schüttelte lächelnd den Kopf: „Es ist also wirklich wahr gewesen. Du hast dich doch auf Helgoland eingenistet, direkt vor unserer Nase...“ Der pummelige Ratsherr mit den Pausbacken und den hängenden Augen straffte sich, sodass seine goldene Kette mit dem Hamburger-Ratssymbol rasselte. Er räusperte sich und verkündete dann feierlich: „Gödeke Michels, Vitalienbrüder, Seeräuber und Kumpan des Störtebekker! Hiermit, bist du und deine Mannschaft verhaftet! Solltet ihr euch widersetzen, so wird dies mit dem sofortigen Tode nach gültigem Hanse- und Seerecht geahndet. Ergebt euch drum und eurer Gerichtsverfahren wird gerecht - wenn auch nicht gerade mit erfreulichem Ausgang gesegnet – sein, angesichts eurer vergangentlichen Verfehlungen gegenüber der Hanse, Mecklenburg, Dänemark, Orden und allen anderen wichtigen Parteien die mir gerade entfallen sind. Das gerechte Verfahren verspreche ich euch, im Auftrag Eldermannes der großmächtigen Hanse, Bruno von Huse, sowie des hohen Rates der Stadt Hamburg unter der Leitung des ehrenwerten Lukas ‚Wattekopf‘ Ybing.“


Auf diese Worte folgte zunächst ein beeindrucktes Schweigen. Die Likedeeler brachen dann aber in Gelächter aus und schwangen sich auf das Deck. Michels hob seine Axt und zeigte damit auf den Ratsherren: „Du Schnitzwurst wagst es mir etwas vom Seerecht zu erzählen? Es gibt nur eine Regel: Man bleibt über Wasser oder man geht unter! Hier hilft keine Beziehung zum Hochadel oder schleimige Schmeicheleien; Henning. Hier zählt nur das hier!“ Er verwies auf seine Axtscheide.


Henning von Murkelen wirkte völlig unbeeindruckt als er kühl erwiderte: „Ich weiß. Hauptmann? Euer Auftritt.“ In diesem Moment brachen die Türen der Kajüten und des Unterdecks auf und eine Schar gepanzerter, bewaffnete Männer stürmte auf das Deck. Sie alle trugen das Hansewappen auf Brust und als Armbinden. Angeführt wurden sie von Leutnant Prescher. Dieser hatte schon in Dornum gegen Wigbold gekämpft, war aber von ihm besiegt worden. „Keine Bewegung, Michels!“, brüllte er. Die Seeleute verzogen sich in den hinteren Bugbereich des Schiffes und neben den Hanseaten kamen noch zwei stark gerüstete Söldner, mit Eisenschilden und einem doppelköpfigen Löwen als ihrem Wappen aus dem Laderaum. Sie stellten sich schützend vor Henning von Murkelen als seine persönliche Leibwache. Innerhalb weniger Sekunden wimmelte das ganze Deck mit bewaffneten Männern, Likedeelern und Hanseaten, welche nur einen Wimpernschlag davon entfernt standen sich gegenseitig abzuschlachten.


Michels sah sich um: „Gut gespielt, Bursche. Hast ja doch was gelernt in all den Jahren!“ Henning lächelte siegessicher und in diesem Moment kam Korks Ruf vom Heckkastell: „Michels! Meister Michels! Hansesschiffe! D-D-Drei Schni-Schni-Schniggen, randvoll mit Soldaten! Direkt hinter uns!? Was sollen wir tun?“ Michels fuhr zu Henning herum „Woher kommen die? Vom Himmel gefallen?!“ Von Murkelen zuckte mit den Schultern: „Es sind nur kleine Schiffe. Gut zu verstecken hinter einem fetten Kahn wie diesem hier. Und randvoll mit weiteren Soldaten sowie geladenen Bliden. Sie haben Befehl sofort das Feuer auf euren Kraier zu eröffnen, wenn ihr versuchen solltet zu fliehen.“


Der Hamburger Ratsherr lachte amüsiert auf: „Da guckt ihr was? Endlich, nun sitzt ihr in der Falle! Nach all den Scherereien und der erlittenen Schmach habe ich endlich einen von euch geschnappt!“ Leutnant Prescher sagte: „Nunja, mir wäre zwar Wigbold lieber gewesen aber sei‘s drum. Den kriegen wir auch noch.“ Der Ratsherr straffte seine Kleidung: „Wohl gesprochen, Prescher. Seht es ein, eure Zeit ist vorbei, Likedeeler. Die Handelswege müssen frei bleiben, die Macht der Hanse muss wachsen.“ Michels knurrte: „Bis die Küsten kahl und eure Bäuche geplatzt sind. Kork?! Sag den anderen sie sollen Ruhe bewahren. Ich regle das.“ „I-Ist gut, Meister!“, bestätigte der junge Mann nervös.


Michels wandte sich an den schmunzelnden Ratsherren: „Wir sind nicht irgendwelche dahergelaufenen Diebe, sowie dieser Treibholz-Theo oder Gesindel wie Lassmann. Wir sind freie Männer, Brüder und Krieger; gestählt in Kämpfen gegen den deutschen Orden! Denkst du deine Bande von angeheuerten Söldnern macht uns Angst? Nein, Murkelen. Du hast einen Fehler gemacht.“ „Der da wäre?“ „Du bist auf demselben Schiff wie ich.“


Das Grinsen in Hennings Gesicht schwand. Trotz der offensichtlichen Überlegenheit war sich der Ratsherr nicht ganz sicher, wer wem in die Falle gegangen war. Die Likedeeler hatten in der Tat schon Klingen mit dem Orden gekreuzt und sich sogar wacker gegen sie geschlagen, was sehr viel bedeutete. Die Hansesöldner Hennings waren ihnen trotz besserer Ausrüstung nicht wirklich ebenbürtig; zumal sie auch keine Seefahrer waren sondern allenfalls militärisches Begleitpersonal. Die Likedeeler hingegen waren auf den Planken zuhause, kannten die Schwankungen eines Schiffes und bewegten sich zwischen den Seilen und der Takelage wie tödliche Geister. So zumindest sprach man in West- und Ostseespelunken, hinter vorgehaltener Hand.


Michels Worte waren somit keine Drohungen, sie waren Ankündigungen. Henning schluckte als er das potenzielle Ausmaß eines Kampfes in seinem Kopf überschlug. Er räusperte sich: „Was - schlägst du vor, Michels? Wir müssen einen Kompromiss finden, denn ich bin auch nicht gewillt dich wieder ziehen zu lassen! Ich kann dem Eldermann nicht erneut mit leeren Händen gegenübertreten.“ „Er wird dich wohl kaum umbringen. Du bist altsächsischer Hochadel, mit den großen Gelfen verbandelt. Du bist sicher.“ Henning lief der Schweiß von der Schläfe: „Darum geht es nicht! Ich werde nie wieder zur See fahren dürfen. Das wäre für mich schlimmer als der Tod! Ich brauche diesen Posten, brauche die See. Mich hier zu töten wäre sogar besser, Michels!“


Gödeke Michels schnaufte beeindruckt, als er merkte dass Henning von Murkelen es ernst meinte mit dem was er sagte. Er blickte seinen Männern in die Augen und sie erkannten darin seine Absicht. Pryhl rief als erster aus: „Das kannste nicht machen, Göde! Wir gehören alle zusammen, leben zusammen, sterben zusammen!“ Die Likedeeler redeten wirr durcheinander. „RUHE!!“, brüllte ihr Anführer und sie verstummten schlagartig. Der junge Kork hatte Tränen in den Augen, war inzwischen auf die holde Maid zurückgekehrt und sah sich von den drei Kraiern der Hanse umzingelt; dutzende geladene Armbrüste auf sich gerichtet.


Michels Stimme erreichte sie trotzdem alle als er sprach: „Also gut, von Murkelen! Ich ergebe mich, wenn du dafür meine Männer gehen lässt. Ohne sie zu verfolgen!“ Henning hob beide Zeigefinger und lächelte triumphal: „Aber wir kriegen noch eure Waffen und eure Waren…“ Michels Antwort war eindeutig: „Das ist keine Verhandlung!“ Henning stolperte nach hinten und landete auf seinen vier Buchstaben. Michels stapfte auf ihn zu und seine beiden, gelfischen Leibwächter stellten sich ihm mit erhobenen Schilden entgegen. Gödeke knurrte: „Du kriegst mich und sonst nichts. Oder aber dies endet in einem Blutbad, bei dem du auf dem Deck herumkriechen und deine geplatzten Därme zusammensuchen darfst! Klar?“ Murkelen war leichenblass: „Kla - a...“ Er konnte nur noch stottern und Michels half ihm aus: „Also gut? Wolltest du das sagen? Nochmal zur Kenntnisnahme, da du wohl gerade überfordert bist. Der Eldermann will die Anführer der Likedeeler, die Köpfe der Bande. Das Anhängsel interessiert ihn doch eh nicht. Sie sind nur Mitläufer, die sich alleine nicht durchschlagen können. Ich bin einer von den Anführern! Er kann mich auf dem Grasbrook hinrichten oder versuchen etwas von mir zu erfahren. Ich weiß doch wie ihr Rechenschieber tickt. Das ist genau das, was er haben will. Der Rest meiner Mannschaft weiß davon eh nichts. Ihr verliert nichts durch dieses popelige Zugeständnis.“


Gödeke lehnte sich mit gefletschten Zähnen vor: „Wie soll es enden, Ratsherr Henning von Murkelen?“ Dieser bemerkte nun, dass seine Hose nass und warm wurde: zum Glück verhinderte sein Umhang, dass es ein jeder sehen konnte: „Abgemacht, Michels.“ Michels spuckte aus: „Schwöre es! Als Edelmann, bei dem Namen deiner Sippe und der tosenden See! Schwöre es!“ Henning knirschte mit den Zähnen: „Schon gut, schon gut. Ich schwöre es bei dem Stamm der Gelfen und der tosenden See. Ich schwöre! Zufrieden? Mist… nun bin ich gebunden. Und was ist mit deinem Wort? Das verlange ich im Gegenzug!“
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Michels zog hörbar die Luft ein: „Ich schwöre bei der tosenden See, meiner getreuen Mannschaft, Gott, dem Bier und meinem Arsch, dass ich mich von euch abführen lasse, im Gegenzug für das Leben meiner Männer und ihren unbehelligten Abzug aus diesem Gefecht!“ Henning seufzte lautstark und wandte sich an die Söldner: „Sodenn. Lasst die anderen gehen und fesselt Michels.“ Pryhl fragte entgeistert: „Meister Michels, was sollen wir denn jetzt tun?“ Michels sagte: „Segelt nach Hause. Macht weiter wie bisher: Sauft euch einen an… Los, haut schon ab ihr Fischköppe.“ Pryhl fragte: „War das ein Befehl, Schiffsmeister?“ „Befehle haben wir nie gebraucht. Es ist meine aufrechte Bitte.“ Pryhl verstand und die anderen Likedeeler taten es auch. Mit hängenden Schultern kehrte die Mannschaft auf die dralle Maid zurück. Kork weinte offen und Pryhl klopfte ihm auf die Schulter: „Dich trifft keine Schuld, Kleiner. Hast dich wacker geschlagen. Nun komm: Der Schiffsmeister hat unsere Freiheit ausgehandelt. Machen wir ihm die Freude und freuen uns darüber. Dann gewinnen sie trotz allem nicht...“ Kork wischte sich über das Gesicht und grinste grimmig zur Kogge hinüber.


Indes fesselte Leutnant Prescher Gödeke mit schweren Ketten und nahm ihm seine Waffen ab. Henning blieb auf respektablem Abstand, als fürchte er der Likedeeler könne ihm noch jederzeit die Kehle durchbeißen wie ein wildes Tier. „Ihr habt mein Wort, Michels. Ich erwarte also, dass ihr das Eurige auch haltet. Von Seemann zu Seemann!“ Michels spuckte aus: „Aye, Ratsherr.“ Henning rieb sich die Hände: „Dann ist es getan. Gut. Puh… Harte Verhandlungen was, Männer?“ Prescher trat an den Ratsherren: „Herr, verzeiht, aber die Instruktionen waren doch eindeutig. Alle Gefangene oder alle Tote.“


Henning straffte sich: „Aber, aber werter Leutnant. Ich weiß ihr wollt eure Schlappe bei Dornum wieder gut machen aber ich gab dem Mann soeben mein adeliges Wort. Und das Wort eines Henning von Murkelen hat Geltung! Mag er auch nur ein Verbrecher sein; ein Schwur ist ein Schwur. Ich beschämte doch alle Gelfen wenn ich dieses brechen würde. Das ist die Würde eines Edelmannes! Wenn der Rat Probleme damit hat so soll er sich doch an die Kurfürstin wenden.“ Leutnant Prescher seufzte innerlich.


„So; und jetzt nehmen wir Kurs auf Hamburg! Wir haben was wir wollten: den Seebären Michels. Verwahrt ihn gut.“ Die Söldner brachten den Likedeeler nun unter Deck und sperrten ihn dort in einen Käfig. Drei Wachen beobachteten ihn zugleich, im Schichtwechsel. Aber sie alle wussten, dass Michels nur dort saß, weil sein Wort ihn band und nicht die Ketten oder die Angst. Er hätte jederzeit fliehen können, wenn er es gewollt hätte.


Die dralle Maid entfernte sich von Helgolands Klippen und die vier Hanseschiffe nahmen Kurs auf die größte Handelsstadt im Nordseerau; Hamburg. Sie war das Spiegelbild Lübecks aus der Ostsee und auch derzeitiger Aufenthaltsort des Eldermannes von Huse, während der Hamburger Bürgermeister Lukas Ybing etwas in den Hintergrund getreten war.


Henning von Murkelen genoss die frische, salzige Seeluft in seinen Lungen. Er stand auf dem Vorderkastell der Kogge wo er seine Hose im Wind trocknen ließ. Er seufzte: „Große Zeiten für die Hanse sind dies. Und wenn ich die Zeichen richtig deute, dann plant der Eldermann etwas ganz Großes. Eine neue Ära der Hanse steht uns bevor.“ Leutnant Prescher neben ihm nickte nur stumm. Für ihn zählte nur noch sein Sold. Was die Politik anging so änderte sich für ihn ja eh nichts. Das sollten die da oben ausklüngeln; es war nicht seine Aufgabe und nach seiner Meinung fragte erst Recht niemand. Warum auch sollte er sich auch unnötig Sorgen machen solange sein Magen gefüllt und sein Sold sicher war? Ihm ging es gut und woanders war es noch schlimmer: Jenseits des Orients, aßen die Menschen angeblich ihren eigenen Kot. So schlimm war es dann ja doch noch nicht…




Kapitel 1


Trubel im Hafen


Während ihrer Überfahrt nach Hamburg war Jens Janssen die ganze Zeit über sehr abwesend und nicht bei der Sache. Einmal verknotete er gedankenverloren zwei Seile ineinander und spannte sie vom Mast bis zur Reling, sodass jeder sich darunter hinweg ducken musste. Hinnerk fragte: „Was soll‘n das werden wenn’s fertig ist? Eine Wäscheleine?“ Der Greetsieler Kaufmann sah ihn aus großen Augen an: „Was soll was werden?“ Hinnerk zupfte am gespannten Seil: „Na, diese Stolperfalle hier. Hat das einen tieferen Sinn? Willst du deine Unterhosen aufhängen?“ Vom Dach der überdachten Hütte im vorderen Bereich der Labskaus tönte Gerlindes Stimme: „Gute Idee! Da kommt der ganze Muff aus seinen Hüften.“ Hinnerk rief zurück: „Wir könnten uns schon viel Arbeit sparen, wenn wir einfach dich am Mast zum Lüften aufhängen würden. Oder Jens?“ Jens sah ihn immer noch fragend an und knotete weiter am Seil: „Hm? Was sagst du?“ Hinnerk fuchtelte nun energisch mit der Hand vor seinen Augen: „Heda! Aufwachen! Hinnerk an Bohnenmann! Oi!“ Jens sah aus wie benommen, als ihm ein schließlich Eimer Wasser kaltes Wasser ins Gesicht klatschte.


Er sprang wie von einer Tarantula gestochen auf: „Ahhh! Kalt! Arschkalt! Ah! Was soll das?“ Leevke senkte den Eimer: „T-Tschuldigung. Ich dachte das hilft?“ Jens schüttelte sich grimmig: „Mir hilft nichts mehr. Elftausend lübsche Gulden Schulden hab ich! Herr Gott! Mein Leben ist faktisch vorbei und offenbar ist mein Geist schon auf der Flucht. Ein kluger Kerl. Könnte der Körper ihm doch folgen…“ Gerlinde stöhnte: „Geht das wieder los? Das ist das achtzehnte Mal, dass du zu jammern anfängst, seitdem wir King’s Lynn verlassen haben! Verrat mir doch konkret was es bringen soll, wenn du dich schon auf der Überfahrt in den Wahnsinn rein-sorgst? Hmmm?“


Jens trocknete sich mit einem Tuch ab, welches Leevke ihm reumütig reichte und schwieg. Gerlinde schubste ihn mit ihrem Fuß an: „Entspann dich mal! Lass es kommen, lass dich treiben. Du Lulli kannst den Fluss der Zeit eh nicht aufhalten. Die Kleine da kann es vielleicht, aber wir nicht. Und zur Not werden wir halt alle Seeräuber! Ich kann es empfehlen: Man ist frei, ungebunden...“ Jens vollendete den Satz: „…gejagt, kalt und hungrig. Und obendrein ohne Möglichkeit seine Familie zu sehen, da man sie sonst in Gefahr bringt an meiner statt bestraft zu werden. Nein, danke, aber nein, Gerlinde. Fürs Weglaufen bin ich schon zu lange hier.“


Gerlinde zwinkerte ihm zu: „Schon alles schlaff geworden, Nasifix? Bist doch erst fünfundzwanzig. Im besten Mannesalter, oder? Hmmmm? Hmm?“ Jens rollte mit den Augen, musste aber grinsen: „Ich hau dir deine elenden Hms nochmal um die Ohren, Mädel.“ „Weib, bitteschön!“ Puk rutschte kreiselnd vom Mast herunter und landete mit einer Verbeugung vor ihren Füßen: „Wenn ich einen bescheidenen Vorschlag machen darf, Schiffsmeister Janssen?“ „Nur zu, Seejunge Puk.“ „Danke. Ich kenne eine spezielle Massagetechnik die man in Byzanz in den Badehäusern verwendet und welche die Seele beruhigen und entkrampfen kann.“ Hinnerk fuhr ihn an: „Heda, lass ja deine dekidenten Finger von meinem Kollegen, klar? Das Letzte was Jens jetzt braucht sind deine angemalten Fingernägel auf seinem Rücken!“ Puk blickte verdutzt: „Aber… ich bemale meine Fingernägel doch gar nicht?“ „Sagst du. Bäh, mir läuft’s kalt den Rücken runter.“ „Dabei könnte es auch helfen.“ „Bleib mir bloß vom Leib!“ „Wie du meinst.“


Jens stöhnte und rieb sich die Nasenwurzel: „Ich bin derzeit gewillt alles auszuprobieren. Versuch also dein Glück, Puk. Ehe ich mich noch zu Tode sorge.“ Der junge byzantinisch-römisch Agent in Rebus lächelte, und setzte Jens prompt auf einen Schemel; begann damit seine Schulter, Rücken und Nacken durchzukneten und mit gezielten Schlägen zu bearbeiten. Jens entspannte sich bald merklich: „Das klappt ja wirklich… Solltet ihr auch mal ausprobieren, Leute...“ Gerlinde winkte: „Geil! Ich bin die nächste!“ Leevke riss auch den Arm hoch: „Ich auch! Ich auch!“ Hinnerk aber schüttelte den Kopf: „Ihr lasst euch alle von diesem Meuchelmörder-Spion-Dingenskirchen verprügeln? Ohne mich! Einer muss nen klaren Kopf behalten.“


Jens winkte ab: „Nu hör auf rumzumosern und lass es einfach zu-huuu! Ah.“ Man hörte wie seine verspannten Muskeln knacken und er stöhnte auf. „Nö.“, beharrte der junge Friese trotzig und Leevke, wie immer auf Harmonie und Ausgleich bedacht, sagte: „Wenn du nicht willst, will ich auch nicht mehr, Hinni.“ Sie ergriff seine Hand und schmiegte sich an ihn. Hinnerk lachte nun und lief rot an: „Seht ihr? Das ist Entspannung!“ Gerlinde grinste breit: „Ich kann auch für Entspannung sorgen.“ Sie machte eine passende Handbewegung und stieß mit ihrer Zunge gegen die Mundinnenwand. Umgehend flog ihr ein von Jens geschleuderter Leinensack ins Gesicht: „Lass es! Ah, wegen deinem Gelalle verkrampf ich wieder.“


Leevke blinzelte irritiert: „Meinte sie… etwas lutschen, Hinni? Ist das denn entspannend?“ Hinnerk stotterte zwangsläufig: „Nun ähm, ja? Gewissermaßen…“ Leevke sprang händeklatschend auf und ab: „Hast du so einen Lutscher dabei, Gerlinde? Hast du? Hast du!?“ Gerlinde spitzte süffisant die Lippen: „Ich nicht, Püppi, aber frag doch mal die Jungens hier. Einer hat sich einen dabei.“ Erneut klatschte – diesmal ein schwerer Jutesack - gegen ihren Hinterkopf. Sie fluchte: „Ihr seid ja so ein prüdes Pack, datt gibbet ja gar nicht! Das ihr überhaupt geboren wurdet ist ein Wunder! Pfff! Aua… Was ist das überhaupt für ein Zeug mit dem du hier um dich wirfst, Jens?!“ „Bohnen.“, erklärte Jens knapp als Puk eine besonders verkrampfte Stelle in seiner Schulter erwischte. Es knackte für alle laut hörbar und Jens rutschte wie ein Aal vom Schemel und lag regungslos auf dem Rücken, die Hände auf dem Bauch gefaltet wie eine aufgebahrte Leiche. „Na sowas.“


Puk biss sich auf die Unterlippe: „Das… sollte eigentlich nicht passieren. Alles in Ordnung, Herr Janssen?“ Hinnerk drohte: „Wehe, du hast ihm was gebrochen mit deinem Gefuchtel und Gelutsche!“ „Scusi, Scusi.“ „Ich scusi-iere dich gleich!“ Jens bewegte seine Füße und Beine als Zeichen, dass er noch Kontrolle über seinen Körper hatte: „Mir geht es gut, Hinni. Wirklich. Ich bin radikal entspannt, fühl mich gut. Es gibt keine Sorgen mehr. Keine Pein. Alles ist gut.“


Gerlinde sammelte die Säcke wieder auf und sprang vom Dach der Labskaushütte: „Also dann ist es wohl an mir das Mittagessen zu machen?“ Panik setzte ein. Die Worte ‚Gerlinde‘ und ‚Kochen‘ in einem Satz lösten bei Jens, Hinnerk als auch Leevke posttraumatische Stresserfahrungen aus. Sie riefen im Chor: „Bloß nicht!“ und Leevke nahm ihr die Bohnen höflich aber bestimmt ab: „Ich mach das schon, Linde. Gib her – ja so ist’s brav…“ Leevke wuselte sogleich in die Hütte wo ein Dreibein mit kleiner, abgesicherter Feuerstelle stand.


Während sich bald der Geruch von köchelnden Bohnen mit Eiern, Zwiebeln, Brot und Speck auf der Labskaus ausbreitete, fragte Hinnerk: „Und wann sind wir endlich Hamburg?“ Jens überlegte, noch immer total entspannt von Puks Massage: „Nun, dem letzten Stand der Sterne nach zu urteilen, sollten wir morgen Vormittag da sein. Wenn der Wind nicht dreht… Aber ihr wollt nicht zuerst nach Hause, zurück nach Friesland, Hinni?“


Hinnerk half Jens auf die wackeligen Beine wie eine schlappen Sack und setzte ihn auf eine Kiste: „Um das hier zu verpassen? Red keinen Scheiss. Wir kriegen das schon gehievt.“ Jens nickte gerührt: „Weiß ich zu schätzen, Hinni.“ „Wofür sind Freunde sonst da?“ Sie betraten die Hütte wo Leevke bemüht darin war Gerlinde das rudimentäre Kochen beizubringen. Diese wollte einfach alles Mögliche stumpf in den Topf hauen, getreu dem Motto: mehr Zutaten, mehr Geschmack. Jens ahnte wieso ihre Kochkünste solch eine Katastrophe waren. Puk blieb draußen stehen als Jens ihn hereinwinkte: „Komm schon, Puk.“ Dieser lächelte ergeben: „Ich will nicht unhöflich sein. Ihr habt mich aufgenommen und dass allein ist Lohn genug. Esst nur ohne mich.“ Jens lachte: „Nun komm rein, Kerl! Es wird gleich regnen. Die Wolken sehen arg geladen aus.“ Puk kam zögerlich zu ihnen und kaum war er drinnen begannen die ersten Regentropfen auf das Dach zu prasseln. Es qualmte aus der Hütte und Jens bemerkte verdutzt: „W-Wer steuert eigentlich das Schiff?" Gerlinde lachte: „Unsere Runa vielleicht?“ „Ich bin hier...“, kam es verschlafen aus dem geflochtenen Weidenkörbchen dass über ihnen an der Decke hing und in dem sich die sprechende Amsel-Vertraute inzwischen eingenistet hatte.


Dem magischen Vogel bekam die Seefahrt nicht so gut und deshalb verbrachte sie die meiste Zeit über schlafend in ihrem Nest, um ihre Verdauung zu schonen. Nur selten flog sie nach draußen auf den Mast und putzte dort emsig ihr Gefieder. Jens neckte sie gerne: „Ah! Die holde Vogeldame hat sich zu uns herabbequemt wie?“ Er holte ein Kästchen mit Würmern hervor. Zu seiner Verwunderung, lehnte Runa diesmal ab: „Nicht jetzt, Lehrling-Jens… Mir ist nicht danach. Ich glaub ich muss mich sogar übergebe…“ Gedankenschnell schnappte sich Leevke das Amselweibchen, lief hinaus in den Regen und hielt sie über die Reling wo Runa ächzte und spuckte bis ihr Magen leer war. Tropfend streichelte Leevke ihr mit kräftigen Handbewegungen über das Gefieder und gab sie zurück in Jens Obhut. „Ich übernehme das Ruder. Regen macht mir nichts aus. Ist ja nur Wasser.“, sagte sie vor glänzender Feuchtigkeit und Hinnerk stand auf: „Ich helfe dir.“ Sie warfen sich einen Mantel über und setzten sich dann gemeinsam ans Heckruder, während sie Jens das Kochen überließen. Niemand wollte Gerlinde damit allein lassen, was diese murrend zur Kenntnis nahm: „Ich kann doch wohl umrühren…“ Jens lächelte kühl: „Finger weg.“


Leevke kuschelte sich indes an Hinnerk und ihre goldenen Augen strahlten so sehr, dass er unweigerlich seinen Arm um sie legte, während er mit der anderen Hand das Seitenruder lenkte. Die Labskaus fuhr in ständiger Küstennähe, so wie es Jens Gewohnheit war. Für den Greetsieler Kaufmann war die hohe See voller Ungeheuer, tiefer Strudel, gierigen Seeräubern und mörderischen Göttern, welche ihn liebend gerne versenken und in einen Draugr verwandeln wollten.


Der Regen war zwar stark, aber der Wind war auf ihrer Seite und blähte das Segel des Schiffes gut voll. Es war nass, windig und kalt aber Hinnerk konnte sich keinen schöneren Tag vorstellen, als mit Leevke im Arm durch die rauschenden Wellen zu pflügen.


„Wie geht es dir?“, fragte er. „Gut.“ „Schön… Sag, wer war diese Koralle nun eigentlich genau?“ Leevke zuckte hilflos mit den Schultern, als sie sich an das rothaarige Mädchen erinnerte: „Ich weiß nur, dass sie zu mir gehört. Sie ist in mir, wie eine Art Zwilling.“ Sie erschrak: „Haben andere Menschen das denn nicht?“ Hinnerk zögerte: „Nun – Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber du bist die erste wo es jemandem die Haare länger macht die Augen rot...“ Leevke legte den Kopf an seine Schulter: „Ich verwandle mich ja auch in einen Fisch, da ist das mit den Augen nicht mehr so wild…“ „Dir geht es wirklich gut?“


Leevke zupfte an seinem Lederkragen: „Mir schon, aber Koralle ist noch sauer, weil sie nicht bleiben durfte. Sie möchte alles niedermachen. Aber das werde ich nicht zulassen, allein schon wegen euch. Sie ist sehr stur aber ich bin es auch.“ Hinnerk überlegte laut: „Sie war ziemlich nützlich im Kampf gegen diese komische, dampfende Flussgöttin. Hat sich regelrecht verbissen... Nicht schlecht.“ Leevke knuffte ihn und er ruderte zurück: „Au… Sie ist natürlich längst nicht so schön wie du.“ „Schleimer.“ „Funktioniert es?“ Leevke grinste: „Ein bisschen... Erzähl mir lieber von dieser Fylgie in Pakhaou. Erzähl von dem Schwertgeistermädchen. Ich hab dich und sie in Morrigans Guckschale gesehen. Zusammen.“ Hinnerk holte die Sax-Klinge mit den dunklen grünen Zacken darauf hervor: „Thianna ist eine Fylgie, wie Meister Katzwiesel erklärte. Sie ist ein Geist, gebunden an einen Gegenstand. Sie erkennt mein friesisches Blut und ich werde stärker wenn ich mit ihr kämpfe. Sie ist uns eine große Hilfe gewesen. Wir hätten Lassmanns Nebelleuchte sonst nie zerschlagen können. Darum musste ich sie retten…“


Leevke wippte hin und her: „Und was sagt sie über mich? Jens, und Runa, Gerlindi?“ Der junge Mann druckste herum und kratzte sich am Kopf: „Sie ist ein bisschen wie deine Koralle, denke ich. Sehr eigenwillig. Aber Jens hält sie für einen sehr, sehr weit entfernten Friesen und kann ihn wohl deshalb akzeptieren. Gerlinde hält sie – Nunja - für eine pommersche Abodriten-Schabracke. Aber das wissen wir ja inzwischen selbst.“ Gerlinde rief aus der Hütte: „Das hab ich gehört, Stummelchen! Sag ihr, das durch meine Titten wenigstens noch Blut fließt und kein Rost!“ Hinnerk grinste: „Runa findet sie ganz in Ordnung, wenn sie auch lustiger sein könnte.“ Die Amsel blickte da kurz aus ihrem Nest auf: „Diese Küken…“ Leevke zupfte energisch an seinem Arm: „Aber was sagt sie über mich? Oder kann ich so mit ihr reden?“ „Lieber nicht.“ Leevke war nicht begeistert, schürzte die Lippen und blähte die Wangen auf: „Hinnerk Wiards, sag es mir! Wir sind ein Paar oder etwa nicht? Wir sollten alles miteinander teilen! Ich sag dir doch auch alles über Koralle.“


Hinnerk seufzte: „Wenn du drauf bestehst…“ „Tu ich!“ „Sie denkt, du bist eine Gefahr…“ „G-Gefahr?“ „Für mich, sie und alle anderen. Du hättest keine Ahnung wie es in dieser Welt zugeht und das zerstört vieles. So, wie als du dich den Korriganen anvertraut hast. Tut mir leid. Sie sagt das, nicht ich.“ Leevke wirkte unerwartet ruhig und streichelte ihm dann zärtlich über die Wange: „Schon in Ordnung. Sie hat ja Recht.“ „Das glaub ich nich…“ „Sie liebt dich, oder?“ Hinnerk kratzte sich verhalten am Hals: „Fast könnte man es so sehen, j-ja. Für sie bin ich friesischen Blutes. Es muss wohl von Radbod stammen, wenn das was er auf Bant erzählt hat stimmt, und ich über Abbo und Sjoerd mit ihm verwandt bin...“


Leevke nickte und sah auf die nördliche See hinaus: „Weißt du, mein eigener Geister-Freund ist ein sprechender Krebs. Sonst is da aber nur das endlose Meer und ein endloser Schlund hinter einem riesigen, weißen Schleusentor. Eine kleine Insel im leeren Ozean mit einem purpur Kristall und einer Palme ist mein einziger Platz in diesem unwirklichen Ort...“ Hinnerk rückte näher zu ihr und sagte: „Heh – Thi ist nur eine Freundin, nicht so wie du. Sie hilft mir, aber sie ist nur eine Kollegin. So wie Jens. Wenn mich deine Träume, Korallen, Krebse oder dein Fischschwanz wirklich stören würden denkst du ich wäre dann noch hier? Ich mag dich und der ganze Rest…“, er machte eine weitschweifende Handbewegung, „Ist mir egal.“


Leevke schniefte: „Du liebst sie also nicht?“ „Nö. Nicht so wie dich.“ Ihre Gesichter waren ganz nah beieinander und Leevke lächelte unsicher: „Ich will dir helfen und für dich da sein, weißt du das?“ „Genau wie ich.“ Der Regen prasselte trommelnd auf ihren Umhang und sie blickten einander in die Augen; Tränen und Tropfen vermischten sich und perlten von ihren Lippen. Dann küssten sie einander.


Gerlinde feixte Jens an: „Guck sie dir an, die beiden jungen, verliebten Dinger. Na, brodelt es da nicht in deiner Hose, he? He? Häh?! Hmmm? Hm?“ Jens klopfte ihr heftig mit dem Schöpflöffel auf den Po: „Das einzige was hier brodelt ist die Suppe, Madame. Und gleich noch dein Kopf dazu!“ „Ha! Oder mein Arsch, höhö!“ „Höhö!“, äffte Jens sie nach, „Du bist doch malle.“ „Deine Bohnen sind übrigens mörderisch. Die Gase die da entfleuchen! Holla, die Waldfee!“ „Du kannst jeden romantischen Moment ruinieren. Bei dir wären auch Adam und Eva nie zusammen gekommen.“ Gerlinde grinste breit und stolz: „Nicht romantisch, aber geil. Das ist mein Motto.“ Jens seufzte: „An dir ist Hopfen und Malz verloren.“ Er probierte die Suppe verzog das Gesicht: „Ist noch zu fad...“ Puk blickte sich neugierig um und schien jedes ihrer Gespräche zu genießen, als wäre es ein erhebendes Schauspiel, welches zu erleben er sich mehr als glücklich schätzen konnte…


Der Zugang von Hamburgs Hafen quoll allerorten über. Unzählige Schiffe verschiedenster Größen und Fahnen ankerten hier nicht mehr nur an den offiziellen Anlegestellen sondern auch in den Buchten und Kanälen außerhalb der Stadtmauern damit sie überhaupt noch Waren umsetzen konnten. Die ansässigen Fuhrleute verdienten sich dabei dumm und dusselig und es herrschte allgemein ein emsiger, hektischer Betrieb von Menschen, welche ständig Waren aus den Schiffen trugen, in ihren Ochsenkarren wegführten und mit Seilwinden in die Lagerhäuser rein- oder rauswuchteten um sie dort für den Weitertransport bereit zu halten. Dies geschah entweder über Treidler, welche die Waren die Elbe hinauf oder via Karren ins Landesinnere verbrachten.


Noch bevor die Labskaus anlegen konnte musste sie sich daher mit einem der bewaffneten Anliegerschiffe auseinandersetzen; einem von der Stadt finanzierten und Kaufleuten bereitgestellten Orlogschiff, welches ankommenden Schiffe ihre Stell- und Lagerplätzen zuwies und alles koordinierte. Die Amtsleute an Bord sorgten für die Gebühreneintreibung und dafür, dass mit nichts und niemandem Handel getrieben wurde, der hansisches Recht verletzte. Bewaffnete Hansesöldner standen auf den Kastellen der Kogge bereit und schaufelten just einen über Feuer aufgewärmten Getreidebrei mit aufgequollenen Holunderbeeren in sich hinein, als Jens ihr Anliegen dem Schreiberling schilderte, der sie energisch zu sich winkte. Der Greetsieler Kaufmann erklärte er würde von seinem Geschäftspartner Patuschke erwartet und habe zudem einige Waren aus Angelland geladen, welche er günstig auf dem Hamburger Markt zum Verkauf anbieten wollte. Der Amtsmann des Aufliegers ging hektisch seine Akten durch, als er die Namen überprüfte.


„Ah-ha!“, machte jener dann und ein schmieriges Grinsen fuhr über sein schmales Gesicht mit dem geöltem Ziegenbart: „Eine Menge Schulden habt ihr hier, Herr Janssen?“ „Wer nicht?“, antwortete Jens vorsichtig. Der Ziegenbart beugte sich verschwörerisch vor: „Kleiner Tipp von mir, kostenlos. Ihr solltet verschwinden und euch nie wieder blicken lassen. Ich kann dich zwar mit Gewalt festhalten aber mit einer eine kleinen Spende… ihr versteht?“ Jens seufzte: „Danke, aber wegzulaufen hatte ich eigentlich nicht vor. Wohin auch? Ich kenne die Eintreiberbanden die unter hamburgischer Flagge bis in den Orient reisen. Spricht sich schnell rum, sowas.“ Der Aufseher zuckte mit den Schultern: „Ja ihr Kaufleute seid immer schon Tratschtanten gewesen. Aber ehrlich gesagt, ihr seid nicht der einzige mit solchen Problemen.“ „Nicht?“ „Nein. Da liegt wohl einiges im Argen. Das Gericht unter Ratsherr Klimper wird täglich von solchen Fällen belagert, er musste streng limitieren. Ihr besteht noch immer darauf hier zu ankern?“ „Ja.“ Jens befürchtete sonst eine sofortige Festnahme und Einkerkerung, wenn er illegal entschwinden wollte. Er war ein rechtschaffener Bürger und hatte sich nichts zu Schulden kommen lassen.


Der Beamte räusperte sich: „Dann muss ich euch warnen, Kaufmann. Solltet ihr versuchen zu fliehen sind wir angehalten euch sofort zu verhaften. Euch wird Zugang zum Hafen und anderen Geschäften gewährt, aber bis die Sache nachhaltig geklärt und vertraglich geregelt ist, seid ihr per Hansegesetz verpflichtet euch innerhalb der Stadtmauern aufzuhalten. Verstanden?“ Hinnerk brauste von hinten auf: „Heda! Ihr könnt ihn doch nicht einfach so festhalten! Tritt in’n Arsch gefällig?!“ Jens deutete ihm zu schweigen: „Schon gut. Ich habe verstanden. Dies gilt aber nur für mich? Nicht für meine Freunde, richtig?“ Der Aufseher blickte auf seine Unterlagen, welche auf einem Klemmbrett festgehalten wurden: „Von denen steht hier nichts, also ist es mir auch egal. Nun bezahlt endlich die Gebühr und geht weiter; Ihr haltet den ganzen Betrieb auf. Nehmt Stellplatz acht an Kai sieben. Ist gerade freigeworden. Schönen Tag noch, der nächste.“ Jens deute eine Verbeugung an und setzte sich seine Mütze wieder auf.


„Die behandeln dich ja wie einen Schwerstverbrecher.“, sagte Hinnerk wütend als sie wieder in die Labskaus stiegen: „Du hättest ihm in den Kragen pissen sollen wie bei diesen Schwuchtel-Ritter.“ Jens lachte auf: „Das ist nur leider keine offene Feldschlacht hier. Und Jochen Menneke hatte ein Herz.“ Sie segelten nun langsam an den übergroßen Koggen, Holks und kleineren Schiffen mit ihren Wimpeln aus allen Ländereien vorbei. Es war ein imposantes, geschäftiges Schauspiel hansischer Größe und Macht. Die vergleichsweise provinzielle Labskaus ankerte schließlich an dem ihnen zugewiesenen Platz, mitten unter weit größeren Handelsschiffen.


Gerlinde atmete tief ein: „Ah… Es ist eine Weile her, dass ich hier war… Ob die schon wissen, dass ich jetzt eine freie Frau bin? Nicht das die mich immer noch verhaften wollen. Das wär arg beschissen.“ Hinnerk meinte: „Nun zur Not berufen wir uns auf Bismark; der hat dich ja begnadigt, oder?“ „Nur unter Vorbehalt…“


Sie machten am eifrig, polternden Steg fest. Überall rollten die Fässer, ratterten die Wagen, ächzten die Menschen und schleppten dabei schwere Säcke auf krummen Rücken durch die Gossen. Hafendirnen schwenkten ihre Hüften, Händler priesen ihre Waren jedem Neuankömmling aufdringlich an.


Jens ließ die anderen noch einmal auf der Labskaus Aufstellung nehmen um ihnen die weitere Vorgehensweise zu erklären: „Alle Mannen, Mädels und Weiber hergehört! Wir sind jetzt in einer der geschäftigsten und darum auch gefährlichsten Städte der ganzen Westsee. Als Patuschke und ich vor nunmehr fünf Jahren hier unsere ersten bescheidenen Stolperschritte auf dem weltweiten Marktparkett gemacht haben, war Hamburg auch schon ein Haifischbecken, aber wie ich mir subtil dünket, ist das alles nicht gerade ruhiger geworden. Ich sage euch dass deshalb, weil Hinni und Leevke vom Land beziehungsweise von einer abgelegenen Insel kommen.“ Leevke lächelte und hob die Hand: „Es ist aber eine schöne Insel, Herr Jens!“ „Das bestreitet niemand. Aber es ist nun mal so, dass ihr nicht gerade um die Tücken und Regeln einer Stadt wie Hamburg wisst. Hier gelten andere Gesetze und sie alle sind nötig, damit sich so viele Menschen auf einem Haufen nicht gegenseitig abmurksen... Puk, ich denke du kennst dich hier besser aus, korrekt?“


Puk lächelte verschmitzt: „Ich habe in der Stadt der Städte gearbeitet, Herr Janssen. Das hier ist für mich nur ein etwas größeres Dorf. Wenn ihr nichts dagegen habt werde ich mich schon vorzeitig von euch trennen und eigene Untersuchungen anstellen.“ Hinnerk sagte: „Damit du uns verraten kannst, wie die Kreuzritter?“ „Erstens habe ich sie sowieso nicht verraten, zweitens haben sie die kritische Situation des Imperiums in ihrer Gier ignoriert und drittens gilt: Ist es nicht viel christlicher seinen Frieden mit dem Feind zu machen, als ihn zu vernichten?“ Hinnerk winkte entnervt ab und Puk sagte weiter: „Ich bin freiwillig mitgekommen und wenn ich euch schaden wollte, hätte ich dies schon in King’s Lynn oder während der Überfahrt tun können. Aber das ist nicht meine Absicht. Ich sympathisiere mit euch; aus Gründen derer ich mir selbst erst klar werden muss. Nun gilt es aber die Schuldenproblematik des Herrn Janssen zu klären, korrekt? Mir scheint, dass hier etwas Ungewöhnliches vorgeht...“


Jens nickte: „Ist in Ordnung, Puk. Als ob wir dich daran hindern könnten.“ „Ich danke dennoch für das Vertrauen. Das Ganze scheint mir im Hinblick auf Herr Janssens ehrliche Natur ein Komplott zu sein, welches es aufzudecken gilt um es zu verstehen und die niederträchtigen Hintermänner auszuschalten.“ Er zückte demonstrativ seine Dolche. Jens hob abwehrend die Hände: „Woah! Ganz sachte mit den jungen Pferden! Niemand wird hier in meinem Namen gemeuchelt, klar?“ Puk lächelte kühl: „Ich würde es natürlich in jedem Fall vorher mit euch abklären.“ „Wie beruhigend.“


Leevke sagte besorgt: „Pass auf dich auf, Pukki.“ Der Junge lächelte: „Wie könnte ich solch eine anmutige Schönheit enttäuschen? Schon eine Sorgenfalte in diesem Antlitz wäre eine Sünde. Ich werde mich vorsehen, Puella…“ Er beugte sich herunter um ihre Hand zu küssen, doch da war Pakhaou auch schon zwischen ihnen: „Versuch es und du bist tot.“ Hinnerks Stimme war Eis und Puk sprang zurück wie eine Katze: „Scusi. Ich bin wohl zu sehr Byzantiner und mit den Gepflogenheiten der Barbaren noch nicht ganz vertraut. Ich hätte ihr mit einer Keule auf den Kopf hauen sollen, korrekt?“
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Hinnerk schlug nach ihm, doch Puk war blitzschnell an einem der nahen Dächer hochgeklettert und hockte dort auf einem Giebel. Gerlinde schnipste derweil mit ihren Fingern: „Und was mach ich? Ihr braucht mich, insbesondere im Hafen! Ich kenne die Umgangsformen, kenne die Sorte Kerls: Harte Schale, vergammelter Kern!“


Jens aber sage: „Ich weiß deine Erfahrungswerte durchaus zu schätzen, aber wir brauchen jemanden der auf die Labskaus aufpasst und die Gefahr, dass dich jemand erkennt und dann auf uns aufmerksam wird, ist trotz der überfüllten Stadt nicht ganz von der Hand zu weisen. Es gibt sicher so manchen, welcher die Nachricht von deiner Begnadigung noch nicht erreicht hat. Oder die sich rächen wollen? Hm?“ Gerlinde winkte ab: „Rächen? Wofür das denn? Ich hab sie alle am Leben gelassen. Nach Möglichkeit.“


Runa flog aus der Labskaus-Hütte und landete auf einem Fass. Jens fragte sie: „Wie geht es dir? Immer noch übel?“ „Es geht schon wieder, alles schwankt nur noch ein bisschen…“ Sie torkelte auf ihren Krallen hin und her, als wäre sie betrunken. „Ich… kann für euch die Situation von oben begutachten wenn es nötig ist. In der Luft fühle ich mich ohnehin wohler. In der Stadt selbst werde ich wohl keine große Hilfe sein. Schon jetzt schwirrt mir der Kopf von all den Stimmen und Geräuschen. Es ist sehr laut hier.“ Jens klopfte auf seine Schulter, welche die Amsel inzwischen schon mehrfach mit ihren Krallen zerkratzt hatte. Jens hatte sich daran gewöhnt: „Na, komm. Hopp.“ Runa flatterte trudelig auf Jens Schulter und ließ sich dort nieder. Dieser erklärte: „Wir müssen davon ausgehen, dass die meisten Menschen keine sprechenden, magischen Vertrauten gewöhnt sind. Die Kirche hat zudem einiges gegen Zauberer und Heiden, also am besten du tippst mich vorher an wenn du mir etwas sagen willst, ja?“ Runa wippte auf und ab als Zeichen, dass sie verstanden hatte und fiepte nur einmal wie ein gewöhnlicher Vogel.


Zu Hinnerk und Leevke gewandt sagte Jens: „Eigentlich wäre es ja am besten, wenn ihr auch hier warten würdet. Nicht, dass ich dir nicht trauen würde, Gerlinde…“, die Frau mit den Wurfmessern warf ihm einen kecken Kuss zu. „… Aber hier kann es ziemlich rau zugehen. Es ist das Hamburger Hafenviertel…“ Leevke schüttelte den Kopf: „Wir kommen mit. Nur gemeinsam schaffen wir das. Wir alle!“ Hinnerk war somit ebenfalls gewillt mitzukommen: „Wo so viele Menschen auf einem Haufen hocken gibt es bestimmt Ärger. Und dann willst du mich dabeihaben!“ Er wirbelte Pakhaou herum, welches grüne Schlieren nach sich zog. Jens wurde nachdenklich: „Sag mal, hattest du in Angelland nicht irgendwas von einem besonderen Plan erzählt? Einer Idee? Was war das eigentlich?“ Hinnerks Antwort war knapp und eindeutig: „Friesische Freiheit.“


Jens blinzelte irritiert, während Hinnerk mit dem Saxschwert einige Übungsschnitte in der Luft machte: „Wie meinen?“ „Friesische. Freiheit! Dass muss sich überall verbreiten, das brauchen die Leute mehr als alles andere. Ob in Angelland, Oldenburg oder hier! Das ist mein Plan. Wenn alle Leute von ihrem Joch befreit wären, wäre auch wieder Ruhe im Kasten. Dann würde sich alles von selbst regeln. Alle wären viel entspannter und es gäbe so etwas wie die Korriganen gar nicht erst. Auch Leevke müsste sich nicht ständig Sorgen machen, dass irgendwer ihre Kräfte missbrauchen will. Weil niemand sowas dulden würde – da es ihre Freiheit bedrohte. Verstehst du?“


Jens tat es: „Klingt ja gut und ist nett gedacht, aber wir haben diese Freiheit schon bei uns zu Hause. Das reicht doch.“ Hinnerk steckte Pakhaou wieder ein und Puk spitzte vom Dach die Ohren. „Eben nicht, Jens. Solange alle um uns herum versklavt sind gehen diese Kriege weiter. Bis in alle Ewigkeit, selbst dann, wenn wir nicht mehr da sind. Und wer sagt uns dass wir uns immer wehren können? Nein. Wenn auch nur einer nicht mehr frei ist, ist es keiner.“ Gerlinde applaudierte: „Haha! Gut gebrüllt, junger Löwe! Leb deine Träume, das hat der olle Klaas immer gesagt. Warum bist du nicht mehr wie er, Nasifix? Hinni hat noch Ambitionen!“


Jens stemmte die Hände in die Hüften: „Warum? Weil ich nicht gänzlich bekloppt bin. Was in Friesland funktioniert ist doch ein historisches Unikat, das gibt es kein zweites Mal. Und wie wolltest du das überhaupt anstellen? Willst du dich wirklich mit den Heeren von Kaiser, Königen und Bischöfen schlagen? Nochmal? Hinni, deine Absicht in allen Ehren, aber das ist unmöglich.“ Hinnerk schüttelte den Kopf: „Nur solange bis es jemand macht. Es würde dich auch befreien, ich tu das auch für dich.“ „Und was genau machst du? Konkret?“ Der Junge atmete tief durch, kratzte sich dann am Hinterkopf: „Nunja, genau da bin ich noch in der Planungsphase, sozusagen…“ „Dessen bin ich mir sicher. Dennoch, lasst uns bitte erst diese Schuldensache klären, bevor wir einen Aufstand zur totalen Rettung von Altera anzetteln, ja?“ Hinnerk zuckte mit den Schultern: „Kann ich nicht versprechen aber ich versuche es.“ Jens seufzte: „Danke, das muss reichen.“


Runa pickte ihm energisch auf die Schulter und starrte ihn intensiv an. Jens erwiderte trocken: „Wir sind noch nicht in der Stadt, Runa. Du kannst also ruhig sprechen.“ „Hast du einen Wurm für mich? Ich hab jetzt irgendwie großen Hunger…“ Jens reichte ihr einen der zappelnden Würmer aus seiner Gürteltasche: „Kein Wunder, du hast ja auf dem Weg hierher alles ausgegübelt… Als erstes suchen wir Patuschke auf. Bleibt dicht bei mir und haltet eure Beutel fest. Das hier ist Hamburg!“ Sie verabschiedeten sich von einer beleidigt mumpfenden Gerlinde und betraten zu viert die Stadt. Puk war, wie angekündigt, sofort in die verwinkelten Gossen entschwunden.


Jens führte sie zielstrebig durch die dichtgedrängten Straßen hin zu einem Marktplatz inmitten des Hafenviertels. Er erklärte ihnen unterwegs den groben Aufbau Hamburgs, während die Marktschreier frisch eingetroffene Dill-Lieferungen aus dem Inland anpriesen und Leevke dabei so ins Ohr brüllten, dass ihr schwindelig wurde.


Die Stadt war grob in drei Ringbereiche mit jeweiligen Vierteln aufgeteilt, wie ein großzügig geschnittener Kuchen. Der äußerste Ring bestand dabei aus dem Armen- und Tagelöhnerviertel, in welchem vor allem heruntergekommene, schäbige Bauten mit morschen Brettern und rostigen Nägeln standen, sowie passend dazu abgerissene Gestalten mit Messern herumlungerten. Einzig im Nordviertel, dort wo der Hafen lag, sah es signifikant besser aus, da hier am meisten Arbeit zu finden war und dieser Bereich auch das lebensnotwendige Gesicht der Stadt darstellte. Für Banditen war hier kein Platz und die Wachleute gingen mit geladenen Armbrüsten die Mauern auf und nieder. Die Ratsherren legten sehr viel Wert darauf, dass der erste Eindruck Hamburgs nicht der von Pennern, Gesocks und miesen Halsabschneidern war.


Im mittleren Ring befanden wiederum die Zünfte und Handwerksbetriebe mit ihren eigenen, stolzen Straßen der jeweils ansässigen Gilden. Hier hausten die Lehrlinge, Gesellen, Facharbeiter mit ihren einflussreichen Meistern. Ihre Häuser waren kunstvoll, robust und standen dicht an dicht. Zu jeder Zeit herrschte dort emsige Betriebsamkeit, wie in einem summenden Bienenstock; gefärbte Laken wurden massenhaft getrocknet, Eisenteile klirrend heiß geschmiedet, warme Brote gebacken, Fleisch mit Schafsdarm verwurstet und auch dicke Hanf-Seile gedreht. Die Rohstoffe wurden durch das Armenviertel hinein gebracht, und die fertigen Waren über die Fuhrbetriebe ans Umland verteilt, gemäß den vertraglich zugesicherten Leistungen und der Qualität, die von den Gilden in ihren Verträgen zuvor festgelegt worden war.


Im innersten, stark ummauerten Ring, befanden sich die reichen Patrizier in ihren verzierten, verschnörkelten Prachtbauten und verschwenderisch großen, marmornen Hallen mit römischen Säulen. Das Zentrum Hamburgs bildete ein feiner, mosaikgepflasterter großer Fest- und Marktplatz direkt neben der Hamburger Hauptkirche mit ihren eigenen, neu-gotischen Fenstern und Türmen. Einige Straßen vom Zentrum entfernt ragte urgewaltig die massive Hammaburg in den Himmel hinauf. In dieser Festungsanlage hatte die Hanse ihr Zentrum für alle Angelegenheiten in der Westsee aufgeschlagen. Es war ihr zweites Zentrum neben Lübeck.


Die Hamburger Bürger hatten es tatsächlich geschafft eine eigene Burg zu errichten wobei doch dies Privileg zuvor nur Adeligen vorbehalten gewesen war. Der hansische Städtebund, aber hatte dem Kaiser einige Rechte abkaufen können und so waren die größten Hansestädte wie Lübeck, Hamburg, Rostock und Stettin zu freien Reichsstädten erhoben worden. In ihnen galten nicht mehr dieselben Gesetze wie außerhalb der Stadtmauern. Sie waren ähnlich frei wie die Friesen und keinem Fürsten Untertan, sondern nur dem Kaiser Rechenschaft schuldig.


Die Ruinen der weit älteren Hammaburg, nach welcher die Stadt benannt worden war, befanden sich im östlichen Stadtviertel und waren nur noch eine abgeriegelte Hügelruine, von der man sagte, dass es in dem Viertel spukte. Bettler, Aussätzige und anderes Gesindel trieb sich dort herum, des nächstens auch Untote. Es war eine Müllhalde für die gebrochenen, gescheiterten Existenzen und nicht einmal die kriminellen Elemente Hamburgs wagten es sich in ihrer Nähe niederzulassen. Man sagte hinter vorgehaltener Hand, dass die Geister der sächsischen Krieger welche damals von den Eschenmännern in der Burg verbrannt worden waren den Ort immer noch heimsuchten.


Die neue Hammaburg am Marktplatz hingegen bestand in erster Linie aus einem besonders breit-gebauten Bergfried. In dem Innenhof befanden sich die vergleichsweise niedrigen Gebäude für Waffenkammern, Unterkünfte und Speisekammern der Bediensteten und Wachleute. An sechs Punkten in der äußeren Mauer befanden sich zudem halbrunde Türme und ein dickes Torhaus sicherte den Zugang zusätzlich durch ein dreifaches, stählernes Fallgatter. Über alledem wehten die rot-weiß senkrecht gestreiften Wimpel mit dem offiziellen Hansesymbol: Dem Rumpf einer Kogge mit dem großen Buchstaben „H“ als Mast und Aufhängung für das volle Segel.


Das Hafenviertel war dennoch das schlagende Herz der Stadt. Hamburg fiel es strategisch günstig zu, über den Zugang zur Elbe zu wachen und Zölle für jeden, der Waren aus dem Binnenland in die Westsee oder andersherum handeln wollte, zu erheben. Das wichtige Stapelrecht, welches die Händler zwang, drei Tage lang ihre Waren in der Stadt zum Kauf anbieten zu müssen, tat dem Aufschwung der Stadt ebenfalls keinen Abbruch. Insbesondere die Händler leicht verderblicher Waren mussten so bisweilen ihre teuren Früchte in Hamburg verkaufen um nicht ihnen sitzen zu bleiben, weil sie vergammelten. Aber immerhin konnte man sich gegen eine Gebühr von dieser Stapelpflicht freikaufen.


„Alles ist verhandelbar. Das ist das neue Motto der Hanse.“, erklärte Jens seinen unbedarften Begleitern zum Schluss. „Das neue Motto?“, fragte Leevke und Jens nickte: „Das alte war: Stetig wachsen, mit Bedacht. Das war als Flöttmann noch der Eldermann war.“ Jens klang ein wenig sentimental und Hinnerk meinte angesichts der Betriebsamkeit: „Aber es läuft doch alles bestens. Jeder hat was zu tun.“ Jens lächelte matt: „Ohne Zweifel. Hier kommt keiner zu Ruh. Ja, selbst in der Nacht dreht das Rad unermüdlich weiter. Daher kommt der Vorteil Hamburgs gegenüber anderen Städten.“ Leevke grübelte: „Werden sie nicht müde?“ „Nein. Das nennt sich Schichtarbeit. Es gibt Leute, die arbeiten nachts und schlafen am Tag.“ „Aber dann haben die ja nichts von der Sonne?“ „Gibt aber auch mehr Geld.“


Sie überquerten eine steinerne Brücke, welche über die Elbe führte und sahen weiter flussauf eine befestigte Schleusenanlage mit eisernen Gattern. Jens erklärte, dass diese Schleuse von einer starken Wachmannschaft beschützt wurde die dafür sorgte, dass jedes Schiff, welches die Elbe hinauffahren wollte wegen gültigen Passierscheinen sowie Schmuggelware kontrolliert wurde. Im Osten der Stadt gab es zudem eine römisch gebaute, feste Landstraße direkt nach Lübeck mit dem die Waren kostengünstig von der West- in die Ostsee verbracht werden konnten, ohne den gefährlicheren Umweg über die Küste Jütlands nehmen zu müssen.


Du weißt aber eine ganze Menge, Jens.“, sagte Leevke beeindruckt als dieser seinen Bericht an der Brücke abschloss und sie zurück in die Hafenstadt gingen: „Weniger zu wissen ist gefährlich, Leevke.“ Nach einigen Gassen blieb er plötzlich stehen: „So. Hier sollten wir ihn treffen.“ Sie standen nun auf einem weit kleineren, abgeschiedenen Marktplatz mit einigen Buden und bunt angepriesenen Waren aus aller Herren Länder. Es gab dabei viel Trödel und Krimskrams. Im Gegensatz zum Hafenviertel ging es hier etwas gemächlicher zu und Runa seufzte erleichtert über die Ruhe.


„Können wir uns umsehen?“, fragte Leevke aufgeregt angesichts der neuartigen Vielfalt um sie herum. Jens sah sich außerstande ihrem hoffnungsvollen Blick einen Dämpfer zu verpassen: „Also gut. Aber lasst einander nicht aus den Augen, klar? Bleibt in der Nähe und lasst euch auf keinen dubiosen Handel ein! Und geht nicht mit fremden Leuten mit und passt auf wo ihr hintretet und…“ Hinnerk winkte ab: „Jaja, ist ja gut, Fadder. Wir sind nicht ganz blöd!“ Jens wühlte in seinem Geldbeutel: „Hier ist ein etwas Taschengeld. Kauft euch was Nettes.“ Leevke fragte unschlüssig: „Aber du hast doch Schulden?“ Sie schloss Jens Hand doch dieser lachte: „Ja aber darum muss man ja nicht gleich verhungern. Abgesehen davon, hab ich dank Boudicca noch ein bisschen mehr im Säckel. Besser wir nutzen es, bevor es alles futsch ist. Das macht den Kohl auch nicht mehr fett. Holt euch nen Fleischspieß, eine Brosche oder was Süßes.“ Hinnerk straffte sich und umschloss Pakhaous Heft: „Alles klar. Ich pass schon auf. Mach dir um uns keine Sorgen!“ Jens warnte: „Pass mit deinem Schwert auf, die Wachen reagieren hier sehr streng. Versprichst du mir das?“ „Wenn man uns angreift, werde ich mich verteidigen. Das ist doch auch sicher hier gutes Recht?“ „Geh lieber nicht davon aus. Wir treffen uns dann bei Sonnenuntergang wieder hier, verstanden? Oi!“ Aber da waren die Jugendlichen schon losgelaufen. Und wieder mal war Jens sich sicher dass er als Vater eine absolute Katastrophe wäre. „Fadder.“




Kapitel 2


Gewinn & Schulden


Mit großen Augen und vielen Fragen besah sich Leevke die vielfältigen Waren, darunter feine Holzschnitzereien, glitzernde Glasmurmeln, geschickte Korbflechter, spielende Instrumentenbauer, klackernde Spielzeugmacher sowie - dass entlockte ihr ein erfreutes Quieken – einen ganz besonderen Süßigkeitenstand. Sie kaufte sich von Jens Taschengeld sodenn einen Sahnelutscher mit Blaubeergeschmack und mümmelte an diesem wie ein Kaninchen. Dies löste bei ihr einen Zustand aus, bei dem sie herumtorkelte wie eine Betrunkene. Hinnerk bemerkte dies: „Alkohol macht dir nichts aus, aber Süßkram schon?“ Leevke schob ihm den von ihr angesabberten Lutscher quer in den Mund, hatte die Augen auf Halbmast: „Hier nimm. Wir teilen. Du – un‘ ich. Ludschn.“ Sie hakte sich bei ihm ein und Hinnerk rieb sich verlegen den Hinterkopf als er ihr vorsorglich einen zweiten Sahnelutscher besorgte.


Wie ein echtes Paar schlenderten sie über den Platz und er genoss die Blicke der Leute, fühlte sich stolz mit einem Mädchen im Arm. Diese zog ihn an jeden Stand und fragte kichernd wozu dies und jenes gut war. Von den Tielletop-Spielen eines Spielzeugmachers bis zu den verschwurbelten Shisha-Töpfen eines orientalischen Glasbläsers und verwirrend-bestickten Kleidungsstoffen in hellen oder matten Farben. Eine große, bunte, flimmernde Welt eröffnete sich den beiden, sie, die sonst nur den kleinen Wochenmarkt im Dorf mit Kühen, Obst oder Bohnen kannten.


Sie kamen schließlich an einen Stand wo eine rüstige, ältere Frau Apfelmost ausschenkte. „Wir nehmen zwei Becher, junge Dame.“, sagte Hinnerk und die Frau krächzte: „So eine Schleimerei hab ich lange nicht mehr gehört. Der Preis bleibt dennoch derselbe. 2 Heller. Keine Sperenzien!“ Hinnerk griff nach dem Geldbeutel. „Hm...? Wo ist denn… He!“ Er blickte sich hektisch um doch auf dem Boden war nichts. Überall waren Menschen um sie, doch niemand rannte oder floh. Der Dieb war offenbar kein völliger Idiot, sondern blieb unaufgeregt in der Menge untergetaucht. Es war die beste Tarnung. Leevke hatte natürlich auch nichts bemerkt.


„Verdammt. Da war all unser Geld drin.“ Die alte Frau stellte ihnen zwei Becher hin: „Hier, nehmt trotzdem. In meinem Alter hört man Schmeicheleien, sonst nur noch aus dem Nachbarhaus. Das ist es mir wohl wert.“ „Danke, aber habt ihr den Dieb gesehen, Oma?“, fragte Hinnerk während Leevke sich selig lächelnd für das Getränk bedankte. Sie schien immer noch von der Süßigkeit benommen zu sein.


Die alte Frau schüttelte den Kopf: „Leider nein. Sagt, ihr seid nicht von hier, das seh ich gleich. Gefundenes Fressen für all die Taschendiebe, die hier herumstromern. Es sind alles Quekse, die sich als Beutelschneider verdingen und aus dem Westviertel hierher schleichen. Wenn man sie schnappt gibt es – zack – die Hand ab!“ Leevke zuckte zusammen: „Huch? Das ist ja grausam.“ Die alte Frau lehnte sich verschwörerisch vor: „Diese Welt ist grausam, und wird nicht besser. Mit jedem Tag der verstreicht, erlischt ein weiterer Traum, eine weitere Hoffnung. Irgendwann wird jeder erwachsen, aber das werdet ihr auch noch erleben…“ Leevke schlürfte am Apfelsaft, lächelte breit: „Aber trotzdem habt ihr uns diesen Saft geschenkt? Obwohl ihr alt und ohne Hoffnung seid? Irgendwie komisch, oder? So völlig unerwachsen?“


Die Alte schmunzelte: „Ich bin halt senil, Liebchen.“ Leevke aber war vom Gegenteil überzeugt: „Nein. Du tust doch nur so. Deine Grantigkeit soll dich vor Enttäuschung schützen. Doch echt ist es nicht! Ihr alle wollt hoffen, wollt das es besser wird.“ „Ach du.“


Hinnerk schnaufte: „In jedem Fall würd ich diesem Penner gerne in Streifen schneiden, nicht nur die Hand ab. Wo ist dieser Puk wenn man ihn braucht?“ Jener stand plötzlich hinter ihm: „Hier.“ Er reichte Hinnerk ruhig den Beutel: „Passt besser darauf auf. Ich kann nicht lange verweilen, muss wieder auf die Dächer. Ich befürchte, ich werde beobachtet. Hier stimmt etwas nicht.“ Puk verschwand so schnell wie er gekommen war wieder in der Menge.


„Na hoffentlich hat er dem Dieb wenigstens einen Denkzettel verpasst.“, murmelte Hinnerk und schlürfte seinen Apfelsaft: „Ist lecker. Hier sind deine zwei Heller, altes Weib.“ Er warf die Silbermünzen auf den Tisch und die Alte griff danach, steckte sie wortlos ein. Aus einem ihr unerfindlichen Grund machte dieses Geschäft Leevke traurig. Für einen kurzen Moment hatte etwas anderes das Verhältnis bestimmt, sobald aber erst die Münzen über den groben Tisch kullerten war es damit schlagartig vorbei. Der Zauber ihres Gesprächs war flöten gegangen. Sie waren quitt und nun hieß es weitergehen zum nächsten Stand, für das nächste Geschäft. Immer so weiter.


Hinnerk nahm ihre Hand: „Komm schon, Leevke. Gucken wir, war wir sonst noch so finden.“ Diese lächelte zwar, aber es war eingetrübt. Sie sagte: „All diese Menschen hier… Alles ist so schön und doch…“ Sie verweilte vor dem Stand eines Tuch- und Lederhändlers während Hinnerk den gegenüberliegenden Rüstungsstand in Augenschein nahm. Viele Frauen und Mädchen waren hier und begutachteten kichernd die Stoffe und Muster, redeten darüber wie schön sie darin aussehen würden. Leevke stach mit ihren abgerissenen Klamotten hervor, umso mehr, als dass sie kein wirkliches Interesse an dem Stoff zu haben schien. Sie stand mitten im Weg und ihr Blick galt vielmehr den Menschen selbst, ihren Augen und Bewegungen: „Die Leute reden, Hinni, aber sie sagen nichts… Es ist alles irgendwie verschwommen; trübe, wie hinter Nebel versteckt…“ Hinnerk scherzte als er gerade einen mit Fuchsfell ausgefüllten Rundschild befühlte: „Machst du jetzt einen auf Alixxa? Mit ihrem Gerede von ‚verborgenen Gesichtern‘?“ Leevke schien es aber ernst zu meinen: „Sie hatte aber Recht - Es sind traurige Augen in lachenden Gesichtern… grinsender Schmerz…“ Sie schluchzte und Hinnerk nahm sie in den Arm. Der Tuchhändler rief da wütend: „Heda! Wollt ihr nur rumheulen oder auch was kaufen? Wenn nicht, geht bitte weiter.“


Die Frauen und Mädchen kicherten und tuschelten nun ob des merkwürdigen Paares. Auch einige Passanten warfen ihnen nun verärgerte, oder gleich offen feindselige Blicke zu. Umgehend schien die lockere Markt-Atmosphäre bedrohlich geworden zu sein und selbst Hinnerks Nackenhaare stellten sich auf, genauso, als wenn gleich ein Kampf auf Leben und Tod ausbrechen würde. Er rief: „Was?!“ Der Tuchhändler fluchte: „Verpisst euch von meinem Stand! Da kauft doch keiner mehr was!“ „Oi! Was ist dein beschissenes Problem? Sie braucht nur einen Moment, sonst nichts!“ Ein Bürger aus der Menge sprach vorwurfsvoll: „Das könnt ihr auch zu Hause machen. Hier will das Geflenne keiner sehen. Jeder hat Gründe genug dazu, aber das hat hier auf dem Markt nichts verloren.“ „Richtig so. Geht woanders hin wenn ihr heulen wollt.“ „Sowas kann man hier nicht brauchen, ne.“


Hinnerk traute seinen Ohren nicht. Innerhalb von Sekunden standen sie außerhalb der Gesellschaft, als wären sie Aussätzige, die man erst jetzt auch als solche erkannt hatte. Er knurrte: „Ihr habt doch alle einen an der Klatsche, ihr Arschgeigen? Was ist denn so schlimm daran, dass jemand weint?!“ Eine dunkelhaarige Frau mit blutunterlaufenen Augen rief: „Es bringt nichts! Wir müssen den Blick nach vorn richten, auf die Zukunft! Wenn euch das nicht passt geht dorthin wo ihr hergekommen seid!“ „So isses.“, sagte ein anderer, „Harte Zeiten, harte Herzen. Da muss man konsequent sein.“ Es trat sodann ein hochgewachsener, glatzköpfiger, gepanzerter Mann mit vernarbter Wange aus der angestauten Menge hervor. Seine rechte Hand ruhte auf einem schnörkellosen, blanken Breitschwert: „Macht Platz! Geht weiter, kauft und verkauft weiter! Und ihr beiden da, hört gut zu! Die Leute haben Recht. Solche Gefühlsduselei hat hier keinen Platz! Es gab hier schon einmal einen Spinner, der meinte wir müssten nur an unsere Träume glauben, rumheulen und alles würde sich zum Besseren wenden.“ Hinnerk spuckte aus: „Ja und?“


Der Bewaffnete trat demonstrativ vor: „Das hat aber nur dazu geführt, dass all jene gutgläubigen Spinner ausgenommen wurden - bis auf die nackte Haut. Denn so läuft es in der Welt. Die Weichen kriegen auf‘ s Maul und die Harten den ganzen Rest. Also heult hier nicht rum und tut so als wenn es irgendeine Alternative gäbe. Denn die gibt es nicht, und wird es niemals geben. Euer Leid will hier keiner sehen.“
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Leevke wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, schniefte: „Aber warum denn nicht?“ Der Narbige wurde nun laut und alle Umstehenden waren seiner Meinung, wie Hinnerk an ihren Blicken merkte. „Red ich gegen eine Wand? Weil es nichts bringt, Gör! Du schluckst es runter, wie alle anderen auch. Ist ja widerlich.“ Hinnerks Zähne knarrten nun und seine Hand schnellte zu Pakhaous Heft. Er hatte genug gehört.


Es war Runa die rettend vor sein Gesicht flatterte und ihn energisch anpickte, sodass er von seinem Vorhaben ablassen musste. Jens und ein dicklicher Kaufmann mit rundem Mondgesicht sowie einem kurzen Bart vom Ohr bis zum Kinn eilten ihnen zur Seite. „Da lässt man euch nur einmal aus den Augen und ihr legt euch gleich mit dem ganzen Marktvolk an?“, scholt Jens die beiden und der dicke Kaufmann sagte der aufgebrachten Marktgemeinschaft: „Verzeiht diesen Auftritt, werte Herren, Damen und Kollegen. Meine Freunde hier sind müde und kommen von weit her. Ich bin mir sicher, sie werden sich noch an unsere Stadt und ihre Regeln gewöhnen. Verzeiht die Störung, Verzeihung.“


Der Narbige hob den Kopf: „Ah, sie an! Viktor Patuschke, der kleine Trödler. Hätte man sich auch denken können. Diese Kinder gehören also zu dir?“ „Ja, Herr Hasborger.“ „Na, dann bring ihnen endlich bei wie die Welt funktioniert, und zwar schon seit Jahrtausenden.“ Patuschke nickte: „Ich werde daran denken, Herr Hasborger. Bitte verzeiht diese Unannehmlichkeit.“ Der Narbige schnaufte: „Na gut, sie haben ja immerhin Geld dabei… Oder will der betroffene Anzeige wegen Wettbewerbsbehinderung stellen?“ Der Tuchhändler lehnte ab, weniger wegen dem entgangenen Gewinn, sondern weil er den Gang zu Justiz scheute: „Nein, nein, Hauptmann. Ich kann es verknusen.“ Der Hasborger klatschte in die Hände: „Sodenn! Weitermachen! Zeit ist Geld, und wer stehenbleibt verliert! Kauf und verkauft, lasst es euch gutgehen!“ Die Marktgemeinschaft setzte sich daraufhin murrend in Bewegung und ging wieder ihren Geschäften nach. Der narbige Hauptmann indes schritt mit zackigem Schritt davon.


Jens zog Hinnerk und Leevke in eine Seitengasse: „Was war denn das für ein Auftritt? Hatten wir nicht eine Abmachung?“ Hinnerk erzählte ihm was vorgefallen war und Patuschke nahm die beiden in Schutz: „Die Stadt ist nicht gerade ein verständnisvoller Ort, Jens, das wissen wir beide doch am besten. Du bist deswegen nach Greetsiel zurückgekehrt, und ich bin geblieben. Ich sag dir: seitdem Bruno von Huse Eldermann geworden ist, hat sich hier einiges getan. Der Handel läuft besser als je zuvor, schon, aber die Leute selbst sind nicht gerade angenehmer geworden.“ Jens nickte: „Und die waren vorher schon ne Klasse für sich.“ „Ja. Die wenigen die noch nicht zu keifenden Raubtieren geworden sind bleiben lieber zu Hause und versauern dort in Einsamkeit…“ Jens seufzte und ließ von Hinnerk und Leevke ab: „Hätte auch schiefgehen können. Wer aber ist dieser komische Hasborger-Knilch?“ Patuschke verzog gequält das Gesicht: „Lambert Hasborger? Er ist Hauptmann, hier im Hafenviertel. Mit dem legt ihr euch besser nicht an, der hat Kontakte bis ganz weit nach oben, bis zum schwarzen Storch, Ebeer von Glinne. Hasborger passt auf dass das Geschäft läuft. Von solchen ‚Marktbeobachtern‘ gibt es jetzt überall welche.“ „Worauf genau passt er auf? Nicht nur auf Diebe, vermute ich?“ Patuschke erklärte: „Gefühlt weniger, ja. Seine Hauptaufgabe ist das nichts den ‚Handelsfluss‘ stört. Die Leute sollen Geschäfte machen und sonst nichts, was kein Geld bringt, wie faul rumlungern zum Beispiel. Darauf stehen sogar neuerdings Strafen. Alle Aktivität, die keinen Umsatz bringt wird gescholten.“ „Aber den Sonntag haben sie euch gelassen, oder?“, scherzte Jens, aber sein alter Freund schüttelte den Kopf: „Unser Bischof Trog predigt von seiner Kanzel, dass Faulenzerei und Arbeitsverweigerung aller Laster Anfang sei, ja die schlimmste Sünde von allen. Das allgemeine Credo dort lautet: Labora et consumara. Tjah, und ihr seht ja wie die Leute deshalb drauf sind; Die gönnen einem den Schimmel auf dem vergammelten Brote nicht. Am besten ist es hier, Kopf einziehen und mitmachen, so kommt man ganz gut durch.“


Jens wandte sich an Hinnerk und Leevke: „Tut mir leid. Ich hätte euch eindringlicher vor den Gefahren warnen müssen.“ Leevke schniefte: „Hast du doch, Jens. Nein, ich muss lernen, die Dinge nicht immer so nah an mich ranzulassen. Das ist alles.“ Sie lächelte und Hinnerk knurrte: „Ich hätte den Kerl beinahe aufgeschlitzt, dieses arrogante Arschloch. Also Recht ist das nicht, und vernünftig schon mal gar nicht. Allesamt verkrampfte Arschgeburten hier. Macht mich aggressiv so ein jammerndes Rumgedruckse!“ Jens schmunzelte: „Du hast es auch mit deinen Ärschen, kann das sein? Hm? Nur ein bisserl, Hinni?“ „B-Blödsinn! Eher du! Depp.“


Patuschke sagte nun: „Vergessen wir das. Kommt, ich bringe euch in eure vorläufige Bleibe, das Gasthaus ‚Torkelnder Oger‘. Dort besprechen wir alles weitere. Ich habe zwar nicht mit weiteren Gästen gerechnet aber das kriegen wir schon hin.“ Patuschke führte sie vom getriebenen Markt fort. Für einen gemächlichen Plausch war bei den meisten keine Zeit mehr.


Während sie Viktor Patuschke zum torkelnden Oger folgten, fiel Leevke etwas auf, dass ihr Unbehagen verursachte: „Wo sind denn die ganzen Kinder, Herr Patschemann? Ich sehe keine. In Marienhafe und in Thetford, überall waren immer Kinder. Spielen die alle verstecken?“ Patuschke erklärte ihr: „Dies ist leider kein Ort für Kinder, Fräulein Pultjen. Sieh dir an, wie vollgepackt die Straßen sind. Kinder würden doch nur im Weg stehen oder unter die Räder kommen. Sie sind alle Zuhause, lernen oder helfen aus.“ Leevke runzelte die Stirn: „Im Weg sein? Aber Kinder gehören doch dazu? Versteh ich nicht.“ Jens lächelte nachsichtig: „Du siehst es ja selbst. Hier hat einfach keiner Zeit für sie.“ „Aber was ist denn so wichtig?“


Patuschke machte eine weitschweifende Handbewegung: „Nun, der gesamte Betrieb hier. Die meisten können es sich nicht leisten, den Kindern nachzulaufen. Die sollen lieber glücklich sein, dass sie überhaupt etwas zum Beißen haben. Manche haben ja nicht mal das.“ „Also es spielt keiner mit ihnen oder singt ihnen was vor?“ Viktor überlegte kurz: „Ich hab hier lange niemanden singen hören – es sei denn es gibt Geld dafür.“ „Aber das ist doch traurig. Oder Jens?“ Dieser nickte stumm und fühlte eine drückende Last auf seiner Brust. Leevke hatte ja absolut Recht. Es war beileibe nicht nur die hektischen Straßen, das Gebrüll oder die allgemeine Aggressivität der Hamburger in den vollgestopften Gossen. Etwas an dem Gesamtbild war so grundlegend falsch, dass ihm schlecht wurde. Er wünschte sich für einen Moment siedend heiß zurück ins vergleichsweise stille Greetsiel, wollte neben Taalke im Bett liegen und sie Atmen und Kichern hören, während draußen der Regen ans Fenster klatschte. Selbst ihr sägendes Schnarchen wäre für ihn ein Balsam gewesen.


Er riet Leevke und sich darum: „Besser du denkst nicht daran, Leevke. Diese Leute wollen es so, notfalls mit Gewalt. Du siehst ja was passiert, wenn man sie aus dem Trott holen will. Sie werden wütend – auf dich.“ Das Mädchen nickte stumm, doch er sah in ihrem Blick, dass sie an nichts anderes denken und nicht glauben konnte, dass irgendjemand auf der Welt so ein Leben führen wollte. Jens wünschte für einen winzigen, intensiven Moment sogar, er könnte ihr den naiv-dusseligen Blick austreiben, erschrak aber sogleich über diesen inneren Wutanfall. Bin das ich, fragte er sich und fühlte sich gegenüber ihr schuldig, etwas dass ihn nur noch wütender machte. Aber was sollte er denn machen und: Wer fragte ihn überhaupt danach?


Er seufzte tief, als Patuschke Hinnerk soeben das Wesen der Stadt erklärte, sodass der Junge es verstehen konnte: „Man sieht hier vielleicht keine Schwerter, aber das soll nicht darüber hinweg täuschen, dass hier sehr wohl eine Schlacht tobt, ständig und gnadenlos. Sie wird aber mit Waren und Münzen geschlagen, mit Abhängigkeiten und Rechenschiebern, Verträgen und Unterschriften, anstelle von Speer und Schild.“ Hinnerks Knöchel traten weiß hervor als er den Griff um Pakhaou verstärkte: „Und wer kämpft hier gegen wen? Welche Seiten gibt es? Welche Bündnisse?“ „Es gilt jeder gegen jeden, mein ungestümer Freund. Und glaubt mir eins, ihr wollt niemals zu den Verlieren gehören. Niemals. Jemals…“


Viktor hatte sie vor einen schmalen Bau geführt der auch schon einmal bessere Tage gesehen hatte. Ein einbeiniger, bärtiger Bettler hockte hier in seinen Lumpen gehüllt davor. Er roch nach Erbrochenem sowie billigem Fusel und hatte einen müden, leeren Blick in den geröteten Augen. Zwei, mit Lanzen ausgerüstete, rot-weiß gestreifte Hansewachen kamen gerade dieselbe Gasse herunter geschritten. Der beleibte Kaufmann schob die anderen eilig in die halbdüstere Spelunke hinein: „Hinein in die gute Stube!“


Drinnen redete er mit dem vertrauten Wirt während die anderen sich am Fensterplatz niedersetzten. Die Gaststube zum ‚torkelnden Oger‘ roch nach abgestandenem Bier und trockenem Schweiß. Sie sahen dann gemeinsam wie die drei Wachen vor der Taverne Halt machten und den Bettler anpöbelten: „Heda! Penner! Verschwinde von hier, du Stück Dreck. Du stinkst wie zehn tote Gerber!“ „Mehr wie zwanzig! Immer doppelt so viel wie der letzte!“ „Der zahlt doch keine Steuern mehr, ist also rechtlich gesehen, kein vollwertiger Bürger. Somit ist er ‚illegal zugegen‘.“ „Aha! Ein Verbrecher, auf frischer Tat ertappt. Oder kannst du bezahlen?“ Der Wachmann trat nach dem hockenden Mann. Dieser aber schien sich trotz der Schikane nicht zu wehren, erhob keinen lauten Protest als sie ihn packten und durch die Gasse schleiften, wobei er mehrmals in den Jauchepfützen landete und unter heiterem Gelächter seiner Peiniger mit Tritten wieder hochgetrieben wurde.


[image: ]


Hinnerk knackte mit den Fingern. Er stand kurz vor dem Platzen, als Patuschke lächelnd zurückkehrte: „So! Der Wirt bringt uns gleich etwas zu Essen und Trinken. Geht auf meine Kosten! Ist zwar nicht das beste Essen aber es füllt den Ma…“ Er bemerkte Hinnerks Blick und hob die Hände in Abwehr: „Oh nein. Ich bitte euch, Freunde: Mischt euch da nicht ein. Um Himmels willen, lasst es!“ Leevke verkniff ihre Lippen: „Warum dürfen wir nicht helfen? Ich versteh die Leute hier echt nicht mehr. Ihr seid doof.“ Patuschke schloss die Fensterläden und sie warteten bis die Schankmaid ihnen das Vorspeise-Bier hingestellt und eine Kerze entzündet hatte.


Jens alter Freund blickte betrübt in die Runde: „Wenn der Kerl da draußen Glück hat schmeißen sie ihn einfach nur aus der Stadt, ansonsten prügeln sie ihn in einer Ecke tot. Es gibt genug Halbstarke in den äußeren Bezirken, die ihren Frust an jemandem ablassen wollen, der noch unter ihnen steht. Der Eldermann will seine Stadt sauber halten und es ist egal ob man vorher am Aufbau der Stadt mitgewirkt hat - sobald man kein Geld mehr einbringt, muss man gehen. Nur die Gilden haben vorsorgliche Kassen, die auch im Krankheitsfall noch zahlen, aber da musst du erstmal reinkommen, was gar nicht so leicht ist. Glaubt mir, ich hab’s oft genug versucht. Die meisten von den Habenichtsen haben längst aufgegeben und fügen sich wortlos in ihr Schicksal. Selbst wenn ihr ihn retten würdet, würde er am nächsten Tag wieder auf der Straße sitzen. Es ist ein Kreislauf, ein System.“ Hinnerk schniefte: „Pah! Und du sagtest es gibt hier keine Schwerter oder Lanzen? Die Wachen da hatten jedenfalls nicht nur einen blöden Zettel in den Händen.“


Patuschke suchte verzweifelt nach Worten, als Jens genervt erklärte: „Genug. Wir können nicht jedem helfen und haben auch so genug eigene Probleme. Die heilige Inquisition sitzt uns immer noch im Nacken und damit im Grunde die gesamte Christenheit. Jetzt kommen noch meine Schulden hinzu, was bedeutet, dass auch die weltliche Großmacht ‚Hanse‘ nach meinen Eingeweiden greift.“ Er nippte an dem Bier, das ausnahmsweise gehaltvoll war, und für dessen süffige Qualität Hamburg bis weithin nach Nowgorod berühmt war: „Wir sind hingegen nur eine Hand voll Idioten mit einem sprechenden Vogel. Da brauch ich keinen Rechenschieber um das Kräfteverhältnis auszurechnen.“ Patuschke nickte heftig: „Eben. Seid lieber froh, dass ihr euer Friesland habt, welches bislang frei geblieben ist.“ Hinnerk kniff die Augen zusammen: „Was soll das heißen: ‚bislang‘? Gute Männer sind gestorben für unsere Freiheit und haben gekämpft! Meine Familie, Freunde. Wir sind frei und wir bleiben es, auch. Andernfalls sind wir nämlich tot!“


Viktor ruderte zurück: „Entschuldigung, ich wollte nicht unhöflich sein.“, aber Jens wand ein: „So ganz unrecht hat Patuschke nicht, Hinni. Denk nur an die Bruchtorfer und wie ihre Notlage selbst von anderen Friesen ausgenutzt wurde. Oder denk an all die Knechte und Mägde, welche bei den Höfen beschäftigt werden. Effektiv sind das Halbfreie, die kein Mitspracherecht am Upstaalsboum haben. So viel freier sind wir dann auch nicht...“ Hinnerk hieb so heftig auf den Tisch dass die hölzernen Teller aufhüpften: „Die Schlacht ist ja auch noch nicht vorbei!“


Leevke ergriff als erste seine zitternde, geballte Faust, einem inneren Reflex folgend: „Hinni? Sag, was hast du?“ Seine Faust löste sich nun wieder und er schüttelte den Kopf: „Ach, überall nur derselbe Mist, wohin wir auch gehen. Das allein macht mich sauer - noch wütender aber, macht mich eure Einstellung dazu. Ihr gebt doch schon auf bevor ihr es auch nur versucht habt. Scheitert schon an euch selbst. Um Ausreden nie verlegen…“


Der Wirt und seine Frau brachten ihnen sodann das Essen. Der kräftige Mann mit dem ungepflegtem Schnurbart sagte mürrisch: „Heda, wenn ihr meinen Tisch kaputthaut bezahlt ihr ihn auch. Klar, Viktor?“ Patuschke lächelte höflich: „Natürlich, Meister Granthard. Mein Freund hier hatte nur einen schlechten Tag.“ Der Wirt grummelte: „Er soll sich nicht so anstellen. Wir haben alle Scheisse an den Hacken, das war so und wird immer so sein. Also dann, lasst es euch schmecken.“ Als die beiden serviert hatten und gegangen waren sagte Jens mit einem Lächeln: „Hach, wie hatte ich diese ruppige Aussprache vermisst…“ Leevke sah auf: „Wirklich?“ „Nein. Aber man gewöhnt sich an alles.“ Sie aßen die nicht sonderlich geschmackvolle, fettige Hausmannskost, welche sie aber immerhin alle gut sättigte und bestellten zum Abschluss noch Bier zum Runterspülen und Schnäpse für die Verdauung.

OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/7_2.jpg





OEBPS/Images/8_1.jpg





OEBPS/Images/7_3.jpg





OEBPS/Images/8_2.jpg





OEBPS/Images/9_1.jpg





OEBPS/Images/9_2.jpg





OEBPS/Images/18_1.jpg
% Wu.c,k«f“
e 7 itioM7E





OEBPS/Images/37_1.jpg





OEBPS/Images/53_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
{Frigagurecht






OEBPS/Images/48_1.jpg





OEBPS/Images/24_1.jpg





